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Morgen ■Aufgabe.
Juni russischen Hundrlsurrtrag.

L. Berlin , 5. Dezember.
Nach Mitteilungen , die verschiedene Blätter aus

Petersburg erhalten haben, soll die Stellung des neuen
-Wanzministers Pleske arg erschüttert sein. Es wird so
daraesrellt, als mache er gegenüber den mrlrtarrschen An¬
forderungen für Ostasien Schwierigkeiten, dre lernen
Gegnern die bequeme Gelegenheit geboten haben sollen,
einen abermaligen Wechsel im Finanzministerium vorzu-
bereiten Bernerkenswerterweisesind diese Prwatmeldun-
nen deutscher Blätter aus Petersburg durch das ofstziche
Lelegmphenbureauweiterverbreitet worden. Es ist das ein
jedenfalls ungewöhnlicherVorgang , da es sonst nicht Stil
st solche bloßen Gerüchte halbamtlich in das Land hinauS-

ochen zu lasseii. Wir Horen denn auch, daß der Vorgang
in rilssischeii Kreism einiges Befremden erregt hat . Zu¬
gleich wird uns versichert, daß die Angaben über den
baldigen Rücktritt des Ministers Pleske gegenstandslos
sind Die Frage , ob der Nachfolger des Herrn v. Witte
bleibt oder geht, kann für uns Deutsche naturgemäß nur
von sekundärer Wichtigkeit sein, weshalb wir uns darauf
beschränken, Behauptung und Bestreitiing hier einfach zu
verzeichnen. Dagegen ist es andauernd eine Frage ersten
Ranges für uns wie für Rußland , was aus den Tarif-
vertragsverhandlungen werden soll, und die Slus-
künfte, die wir in dieser BeziehlUng erhalten
haben, dürfen demgemäß auf das stärkste Interesse rechnen.
Wie man weiß, befleißigen sich die Offiziösen der Wilhelm¬
straße fort und fort einer Darstellung , wonach es eigent-
lich nur eine Frage der Zeit, nur eine Frage des Wann
und nicht mehr des Wie sein soll, zu welchem Termin
denr Reichstage der Entwurf eines neuen Handels¬
vertrages mit Rußland vorgelegt werden kann. Diese
günstige Darstellung hat mehrfach schon von Petersburg
aus Widerspruch gefunden. Jetzt erfahren wir, daß der
neulich« Artikel der „Nowoje Wremja ", der die mangel¬
haften Ergebnisse der bisherigen Verhandlungen feststellte,
keine Privatleistung des Blattes getnesen ist, sondern die
Sachlage so darstellt, wie sie Herr v. Witte dargestellt
wissen will. Auch ein soeben aus Petersburg verbreiteter
zweiter Artikel der „Nowoje Wremja " hat denselben
wichtigen Ursprung . Er ist, wie zuverlässig mitgeteilt
werden kann, vom Minister v. Witte aus autorisiert . In
dem Artikel wird scharf Front gemacht gegen die deutschen
Blätter, die aus eigener Initiative oder offiziös beein¬
flußt die öffentliche Meinung Deutschlands täuschen, in¬
dem sie die Aussichten auf den Abschluß eines neuen Ver¬
trages als günstig bezeichnen, was sie in Wahrheit nicht
seien. Denn die Verhandlungen seien seit dem Juli kaum

Feuilleton.
Sergeant Himmelmann.

Militärische Humoreske von Arno v. Melden.
Die jungen Krieger waren angetreten , vorläufig

ohne Gewehr, denn ein solches konnten sie ja auch noch
nicht gebrauchen. Man hatte ihnen ja eben erst zu Ge-
müte geführt, daß sie weder gehen noch stehen konnten,
daß sie vielmehr bis jetzt ihr ganzes Leben hindurch ge¬
latscht, gehüpft, getrippelt oder getänzelt hatten. Oh,
das hätte sich denn doch keiner, namentlich keiner der¬
jenigen, deren Gesichter schon stattliche „Schmisse" auf¬
wiesen, träumen lassen, daß er in manchem akademischen
Festzug in Band und Mütze gegangen sei, ohne gehen
zu können!

Der „Herr Gefreite" war sehr diensteifrig, er
„brachte sich um", sah den Anzug nach, rückte hier eine
Mütze zurecht mb  zupfte an den Falten eines Rockes.
Die Gefreiten der anderen Abteilungen lächelten über
ihn, denn er war als Streber bekannt. Man munkelte,
er wolle kapitulieren. Heute aber kam er mit feinen Be¬
mühungen nicht zustande, denn schon erschien der Ge¬
strenge, Sergeant Himmelmann , auf der Bildfläche. Er
hatte die dem ersten Bataillon zugeteilten Einjährigen
unter seiner Fuchtel. .

„Stillgestanden, richt Tuch!" brüllt der Gefreite.
»Augen grade aus ! Augen — links !"

Und er geht dem Vorgesetzten entgegen und meldet:
„Ein Unteroffizier , sechzehn Mann zur Stelle".

Sergeant Himmelmann — sonst auch wohl von seinen
Leuten sehr despektierlich„Sergeant Himmelhund ge¬
nannt, nickt gnädig — bei den Einjährigen ist er immer
gnädig — bis das Exerzieren angeht — dann wird er
ungemütlich!

Sergeant Himmelmann schmettert also ein:
„Augen grade — aus ! Rührt euch!"
Und er begann die Front abzuschreiten. Der Flügel¬

mann fand Gnade vor seinen Augen. Es war ein Rrese
von Gestalt, Sohn eines Gutsbesitzers, der mit dem
öanvtrnann befreundet war — und>ein tüchtiger Soldat
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vorwärtsgeschritten. Ties also ist, um es zu wiederholen,
keine gleichgültige Auslassung einer Petersburger
Zeitung, sondern es ist eine Mitteilung , die Herr v. Witte
ergehm läßt . Wir unterlassen es, zwischen den Aus¬
führungen etwa der „Süddeutschen Korrespondenz' über
den vermeintlich vortrefflichen Stand der Verhandlungen
und den Kundgebungen der russischen Regierung die ver¬
bindende Brücke zu schlagen oder vielmehr zu suchen. De
Aufgabe wäre ja auch unmöglich. Man bat ben !e!t-
samen Zustand vor Augen, daß die eine Regierung voller
Hoffnung in die Zukunft blickt, die andere voller Miß-
trauen . Wer recht hat , ob Graf Bülow oder Herr v. Witte,
wir wissen es nicht, und wahrscheinlich wissen es die beiden
Staatsmänner im Augenblick selber nicht. In den be-
vorstehenden Etatsdebatten im Reichstag wird sich Graf
Bülow ja über die Sachlage äußern müssen, wenigstens
wird er eindringlich befragt werden. Zwar so ungefähr
kann man sich vorstellen, was er antworten wird, nämlich,
daß er es sich schon aus Rücksicht auf die befreundete russi¬
sche Regierung versagen müsse, über schwebende Verhand-
lungen Auskunft zu geben. Aber der Ton wird hier
gleichwohl die Musik machen. Jnr übrigen, wer kann
sagen, ob es dem Reichskanzler gar so unangenehm sein
wird, wenn Rußland eine Ermäßigung des Funftirark-
zolls für Roggen zur Grundbedingung seines Eirtgegen-
kommens macht. Die Vorteile, die für dies Zugeständnis
einzutauschenwären, lägen aus der Hand, und über die
Nachteile eins Zollkrieges braucht man mcht erst zu
sprechen, llnsere Industrie würde einen wirtschaftlichen
Kriegszustand einfach nicht ertragen können. Man könnte
einwenden, daß die Lage für Rußland ringefahr dre näm¬
liche wäre, aber die Vergleichung hinkt. Rußland braucht
nicht unsere Maschinen und unsere sonstigen ^ idustne-
Erzeugnisse, es kann sie auch aus anderen Ländern be¬
ziehen'. Wir aber brauchen den russischen Rollen , und
wenn uns sein Bezug verteuert wird, so mag die Zufuhr
ans denr Zarenreiche zum Schaden der Russen allerdings
etwas verringert werden, aber die Kosten des Krieges
werden die deutschen Konsumenten tragen müssen, denen
der Roggen entsprechend verteuert werden wurde. Da¬
rüber werden die Agrarier freilich nicht böse sein, wie sie
denn zum Zollkriege hindrängen . Indessen kann dm
Rücksicht aus die gute Stimmung der Konservativen un¬
möglich die alleinige Richtschnur für die Poftftk des
Grasen Bülow sein, und sie wird es hoffentlich auch nicht
sein Graf Bülow hat ja Zeit . Ter gegenwärtige Ver¬
trag läuft weiter, und man wird sich in Petersburg hüten,
ihn zu kündigen, in Berlin erst recht. In der gegen¬
wärtigen Session kanii ein Handelsvertrag überhaupt
nicht verabschiedet werden, da noch kein Gedanke an den
Beginn von Verhandlungen mit Österreich-Ungarn ist.
Bis zum nächsten Winter aber wird man sich dann wohl
verständigt haben.

war er auch— ebenso der zweite und das war ein Fahnen¬
junker und Sohn des Herrn Regimentskommandeurs.

Aber beim dritten ging 's los ! Der hatte die un¬
glückselige Gewohnheit, immer mit den Fingern an den
Knöpfen seines Rockes zu spielen, und dabei vernichtete
er denn natürlich die mühevolle Arbeit seines Putzkame¬
raden, indem er die Knöpfe blind machte. Oder er trüb
vielleicht die Pflichtvcrgessenheitsogar so weit, daß er den
Knopf öffnete — und das mutzte ihm auch gerade letzt
passieren. . „

„Maurer !" fuhr ihn der Sergeant an, denken Sie
denn, Sie sind der Apollo von Bellevue, der im Park am
Philosophenwege steht? Glauben Sie denn, Sie können
sich wieder halbnackt hier hinstellen zum Skandal für die
gesamte 'gebildete Menschheit, Herr Doktor Maurer?
Sagen Sie mal, was würden Sie denn Ihren Patienten
sagen, wenn die sich so mangelhaft angezogen draußen
präsentieren würden ?" „

„Entschuldigen, Herr Sergeant , ich bin —
„Ach was — ich entschuldige gar nichts — aber Sie

sind doch ein Doktor ? He?" ,
Jawohl , Herr Sergeant , das bin ich, aber nicht Dok¬

tor der Medizin , sondern Doktor der Philosophie und
Kandidat des höheren Schulamts , und ich habe keine
Patienten zu behandeln, sondern Gymnasiasten".

„Hören Sie , Herr Maurer , wenn Sie Volksreden
halten wollen, dann warten Sie gefälligst, bis Sie nicht
m ĥr Soldat sind, und suchen Ste sich einen anderen £ ii
dazu aus als den Kasernenhof. Hier redet man nur.
wenn man gefragt wird , verstanden?"

„Zu Befehl, Herr Sergeant , aber —
Halten Sie den Mund , wenn Sie nnt nur reden!

Und ich bitte mir aus , datz Sic mir bis morgen früh die
erste Tugend des Soldaten , die Zugeknöpftheit, gelernt
haben!"

Schon sehr angeärgert ging er zum nächsten.
„Sagen Sie mal, Biedendorf , Sie sind ja wohl Kauf¬

mann ?"
Jawohl , Herr Sergeant!
Na ja - denn können Sie doch auch Ihre Mütze

grade setzen! Denken Sie denn, Sie gehen in Zimt die
Königstratze hinunter , den Zylinder auf einem Ohr , und

Deutsches Deich»
*  Hos . und Perlonal -Nachrichte « . Uber einen höfischen

Heiratsplan läßt sich das „Berliner Tageblatt" ans
Dessau  schreiben: Dieser Tage traf der österreichisch-nngarqche
Botschaster Szögyeny-Marich nebst Gemahlin in Dessau ein. Er
nahm im herzoglichen Schloß Wohnung. Nachmittags fa»d
Familientafel statt. Bor einigen Tagen bestellte dre Schlotzver-
waltnng von Schloß Stadelhof (Post St . Beit an der Glan,
Kärnten! in einer Dessauer Kunsthandlung ein „recht gutes
Kabinettbild der Prinzessin Antoinette Anna, der lsjahrigen
Tochter der Erbprinzessin Leopold. Es verlautet, daß diese
Prinzessin einen österreichischen Prinzen heiraten soll.

* Koloniales . Uber den A u f sta n d d e r B o n d e l-
zwarts  setzt General v. Franyois im „Mil .-W.-Bl ."
seine Ausführungen fort . Er kommt dabei zu dem Schluß,
der gewiß viele überraschen wird , daß voraussichtlich noch
ein längerer und schwieriger Feldzug nötig sein wird,
um die Bondelzwarts zu der jetzt unbedingt erforder¬
lichen völligen Abhängigkeit zu zwingen.

Die Akademiker im Deutschen Reichstage. Auf¬
fällig ist. so wird der „Brest . Ztg." aus akademischen
Kreisen geschrieben, gegenüber der Zusammensetzung des
Reichstags in früheren Legislaturperioden die Ab¬
nahme der U n i v e r s i t ü t s p r o f ess o r en , die
als einzige Vertreter den Dozenten für Nationalökono¬
mie an der Technischen Hochschule zu Charlottenburg,
früher an den Universitäten zu Rostock und Marburg,
den bekannten nationalliberalen Geh. Negierungsrat
Professor Dr . Paasche aufzuweisen haben, ferner den an
die Universität Münster berufenen Zentrumsabgeord¬
neten Professor t )r . Hitze und seinen Fraktionskollegen
den Professor der Philosophie in München, Freiherrn
v. Hertling . Damit vergleiche man die überaus rege
Beteiligung der Universitätsprofessoren am politischen
Leben, die ibren entsprechenden Ausdruck in der Wahl
einer ganz erheblichen Anzahl von Mitgliedern aus ihren
Reihen fand, in den ersten beiden Dezennien der Existenz
des Deutschen Reiches. Es gab damals wohl kaum eine
deutsche Universität , von der nicht ein Mitglied in der
böchsten deutschen Körperschaft sah. Sillen voran stand
natürlich die Universität Berlin , deren beide nunmehr
verstorbene Zierden , Virchow und Mommsen, dem Deut-
schen Reichstag angehörten . Als besonders charakteristisch
aber verdient erwähnt zu werden, daß vorübergehend
in den 70er Jahren fast die gesamte juristische Fakultät
der Berliner Friedrich -Wilhelms-Universttät mit Aegidi,
Beseler, Dernburg , Gneist, Hinschius, von Cuuy im
Deutschen Reichstag saß, und zwar ausnahmslos auf den
Bänken der nationalliberalen Fraktion . Dagegen rechnete
üch der bekannte, auch bereits dahingeschiedene Historiker
Heinrich von Treitschke, der über ein Dezennium (1871
bis 1884) im Vordergrund des politischen Lebens stand,
nur in den Anfängen seines parlamentarischen Wirkens
zur nationalliberalen Partei , später, fett 1876, zur wild-
liberalen Gruppe Schauß-Völk, nach deren Auflösung in.

beliebäugeln die juugen Mädchen, die daher kommen?
So machens ja doch die Herren Ladenschwengel, die die
Woche iiber an der Heringstonne und im Sirupfatz
herumhantiert haben, He?"

„Das weiß ich nicht, Herr Sergeant!
„Nanu ? Sie wissen nicht, wie Sie es selber gemacht

haben, als Sie noch in Zivil waren ?"
„Herr Sergeant , ich bin kein sogenannter Laden¬

schwengel, ich bin Buchhalter in einem Engros -Geschaft.
und immer nur auf dem Bureau beschäftigt gewesen—

Ach so — ein Bureauschreiber sind Sie , na, warum
sagen Sie das nicht gleich? Da allerdings heißt es in
erster Linie Ordnung —alles nach dem Lineal. Bin näm¬
lich auch mal ein Jahr als Gefreiter beim .Herrn Feld¬
webel Bureauschreiber gewesen. Da haben sre natür¬
lich keinen Zylinder getragen und auch rhu wohl ernmal
in der Eile auf ein Ohr gesetzt. Also, Mütze grade!
Kokarde, Nasenspitze und Kragenöffnung müssen erne
grade Linie bilden !"

Es kamen hiernach zwei andere an die Rerhe, an
denen er nichts auszusetzen fand: junge Kerlchen, frisch
vom Gymnasium. Sie hatten durchblickerr lassen, sie
würden kapitulieren und Zahlmeister werden oder zur
Intendantur gehen. Deshalb quälten sie sich redlich und
rissen sich zum Ergötzen ihrer Kameraden mehr als «in
Bein ans . . , . „ _

Aber beim siebenten Manne ging es wieder los.
Kopf hoch, Eiscnberg, Kinn an die Binde, Schultern

runter ! Sagen Sic ural, lieber Freund , Sie müsien doch
Ihre Glotzen besser anfreißen . Gestern haben S-re mal
wieder einen Steuerkontrolleur gegrüßt. -Können Sie
denn immer noch leine Uniform unterscheiden?

„Es war kein dienstlicher Gruß , Herr Sergeant , son¬
dern" ich kannte den Herrn persönlich!"

Da müssen Sie früher aufstehcn, mein Bester, wenn
Sie mir das weismachen wollen. Ich habe die Geschichte
nämlich mit angesehen, ich saß grade im Fenster bB
Winkelsesser. Sic grüßten so stramm es Ihnen möglich
war — 's war freilich sehr mäßig, aber der Herr lächelte
und schüttelte den Kops. Hätte er Sie gekannt, so hatte
er Ihnen gedankt. Nein, der Herr trug Schleppsabel
und Sporen , und da haben Sie ihn für einen Artillerie
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möglich sein. Der „Star " sei nie ein Organ der Finanz¬
häuser und der Minenindustrie gewesen, aber die Rechte
des Eigentums könnten nicht ignoriert werden. Da die
Finanzhäuser nun Feinde des Landes werden wollten,
trete der Redakteur des „Star " zurück.

* Japan . Die japanische Kriegsbegeiste-
r u n g und Vaterlandsliebe äußert sich in einer Art , die
lebhaft an die Vorgänge bei den deutschen Freiheits¬
kriegen erinnert . Der japanischen deutschen Zeitschrift
„Ostasien" schreibt ein in Deutschland weilender Japaner:
„Im Novemberheft Ihrer Zeitschrift habe ich einen Brief
einer Landsmännin ans Japan über das Abschneiöen der
Frauenhaare gelesen und halte das für eine gute Politik.
Deshalb habe ich meiner Frau folgende Zeilen ge¬
schrieben: 1. Wenn es zwischen Japan und Rußland zum
Kriege kommen wird , schneide sofort Deine Haare ab.
Es ist eine Kleinigkeit, das Haar zu verkaufen, wie in
„Ostasien" geschildert. Dein Beispiel wird die Begeiste¬
rung in ganz Japan entflammen, alle anderen Frauen
werden es Dir nachmachen, und die Opferwilligkeit wird
immer stärker werden. 2. In Kriegszeiten werden viele
Kräfte gebraucht, worunter Industrie und Handel schwer
zu leiden haben. Wenn daher der Krieg ausbricht, ent¬
lasse sofort das Dienstpersonal: die Leute finden sofort
Stellen , wo sie notwendiger sind. Du sparst dadurch Geld,
dafür kaufe Kriegsanleihescheine. 8. Beim Beginne des
Krieges fange gleich mit Deinen Arbeiten an . überrede
angesehene Frauen und bilde mit ihnen einen Frauen¬
verein , der sich in jeder möglichen Weise für die Soldaten
dienstbar macht, namentlich durch Frauenarbeiten . 4. Man
sagt allgemein, Japan ist arm und hat kein Geld, ohne
Geld kann es gar nichts ansangen und auch keinen Krieg
führen . Ich sage ganz einfach: Wenn man sparsam ist
und fleißig arbeitet , dann können wir gegen Rußland
ruhig 10 Jahre kämpfen."

Aus Stadl und Kand.
Wiesbaden,  8 . Dezember.

— Benl -Jubiläum . Die ehemaligen Iler und 27er
der Wiesbadener Ilbtetlung veranstalten am kommenden
Samstag , den 12. Dezember, abends 8V2 Uhr , im Fried-
richshof hier, Friedrichstraße, zu Ehren des 40jährigen
Dienstjubiläums des Königl. Musikdirektors Herrn
I . Beul  einen Festkommers.

— Kaiser-Panorama . Diese Woche, vom 6. bis 12. Dezember,
sind zwei Pracht-Serien ausgestellt und lohnt sich ein Besuch
des Panoramas diesmal ganz besonders, wenn man bedenkt,
welche Kosten und Zeit eine Reise erfordern würde, um über
das Mittelmeer, durch den Suez-Kanal, das rote Meer, den in¬
dischen Ozean nach Hinterindien tu das Königreich Siam  zu
gelangen, um das zu sehen, was uns hier aus so bequeme, billige
Weise in voller Naturwahrheit gezeigt wird. Ein Besuch der
Hauptstadt Bangkog mit der königlichen Residenz, Berkehrs¬
szenen der Siamesen in der Stadt und den Pagoden, herrliche
Partien am Menamflusse, auch eine Jagd ans rvilde Elefanten
und deren Zähmung, sowie mancherlei andere interessante
Szenerien geben uns ein überaus fesselndes, lebenswahres Bild
beS Landes. — In Serie 2 machen wir eine Wanderung in die
malerische Umgebung Wien », von Perchtolbsdorf nach
Mödling, Baben, Heiligenkreuz, Alland und Meycrling. Eine
Beschreibung all der prächtige» Naturschönheiten, die wir hierbei
erblicken, ist uns nicht möglich,- wir können nur jedem raten , den
Besuch des Panoramas in dieser Woche nicht zu versäumen.

— Das erste Jubiläum der Feuerbestattung in
Deutschland kann am 10. Dezember d. I . begangen
werben. Nach der „Flamme" sind dann 25 Jahre ver¬
flossen, seit in Gotha  das Krematorium eröffnet wurde
und die erste Verbrennung stattfand. Vorangegangen
waren Versuche in Dresden durch Friedrich Siemens
und seinen damaligen Chefingenieur Richard Schneider:
ein internationaler Kongreß in Mailand hatte die von
Siemens vorgeschlagene Konstruktion des Ofens mit dem
ersten Preise bedacht, und in Mailand war das überhaupt
erste moderne Krematorium 1876 erbaut und eröffnet
worden. In Deutschland traf die Feuerbestattung auf
Hindernisse, bis ihr Herzog Ernst II . von Kodurg-Gotho
in seinem Lande eine Freistatt gewährte. Mit Hülse
des Oberbürgermeisters Hünersdorf und der Stadtbe¬

hörden von Gotha, sowie durch die in ganz Deutschland
gesammelten Mittel wurde es möglich, auf dem neuan
gelegten Friedhof V. in Verbindung mit der Friedhofs¬
kapelle ein Krematorium mit einem Ofen nach dem System
Siemens zu erbauen. Einer der eifrigsten Förderer des
Werkes, der Architekt Stier , sollte die Vollendung nicht
erleben, er war der erste, dessen Leichnam am 10. Dezem¬
ber 1878 in dem neuen Krematorium eingeäschert wurde,
nachdem die Weihe des Hauses durch weltliche und kirch¬
liche Behörden vollzogen war . Inzwischen sind weitere
Krematorien in Heidelberg, Hamburg, Jena , Offenbach
a . M., Mannheim, in Eisenach und in Mainz entstanden,
und das nennte, das in Karlsruhe , wird demnächst in
Benutzung genommen werden. Gotha aber steht noch
immer mit der Zahl der Einäscherungen an der Spitze.
In den ersten elf Monaten des Jahres 1903 übersteigt
die Ziffer schon erheblich die des ganzen Vorjahres , die
mit 281 Einäscherungen die bis dahin überhaupt in einem
deutschen Krematorium höchste Zahl war . Von den Ein¬
wohnern Gothas selbst wurden im vergangenen Jahre
14 Prozent aller dort Verstorbenen eingeäscherr.

— Kritische Tage im Jahre 1904. Nach Falb jun.
gruppieren sich die „kritischen Tage" für das kommende
Jahr 1904 wie folgt: 1. Ordnung : 8. Januar , 1. Februar.
2. März , 17. März , 18. Juli , 11. August, 9. Sept ., 9. Okt.
2. Ordnung : 17. Januar , 16. Februar , 15. April , 15. Mai.
13. Juni , 27. Juli , 26. August, 24. September , 7. Novem¬
ber, 7. Dezember. 3. Ordnung : 29. April , 29. Mai.
27. Juni , 24. Oktober, 23. November, 22. Dezember.
Sonach stehen uns in dem nächsten Jahre bevor 8 kritische
Tage erster Ordnung , 10 zweiter Ordnung und 6 dritter
Ordnung . Der 17. März und der 9. September werden
als kritische Tage „mit Verschärfung" bezeichnet.

— Spätliugsbriefe . Auf der Berliner Postkonferenz
wurde die Einführung von „Spätlingsbriefen " gutge¬
heißen: solche Briefe sollen gegen eine Gebühr von 10 Pf.
direkt vom Postkasten durch Radfahrer zur Bahn befördert
werden, so daß ihre Aufgabe bis etwa eine halbe Stunde
vor Abgang des Zuges möglich ist. Es sollen dazu be¬
sondere Straßenbriefkasten an Hauptverkehrspunkten auf¬
gestellt werden. Offene Karten und Nachnahmesendungen,
die sich immer mehr an Stelle des Postauftrags ein-
bürgern , sollen Sonntags nur noch befördert werden,
wenn sie einen entsprechenden Vermerk tragen.

— Rattensport. Der Verein zur Züchtung reiner
Hunderassen zu Frankfurt a . M. veranstaltete Ende
November in der landwirtschaftlichen Halle eine Pinscher-
schau, der er zum Schluß eine sogenannte „Ratten¬
fängerprüfung"  folgen ließ. In dem Bericht des
„Sportblatts für Züchter und Liebhaber von Rassehunden"
heißt es darüber : „Gemeldet waren 20 Hunde: 13 Pin¬
scher, 1 Zwergpinscher, 1 Dachshund, 1 Foxterrier , 2
Dobermänner und 2 Airedale-Terriers . Es war ein
schöner Raum , etwa 100 Quadratmeter eingeräumt , und
darin Holz, Stroh , Reisig, Papier verteilt , worin sich
die Ratten erst verkriechen mußten. Es zeigte sich, daß
die Pinscher nur nach dem Gesicht suchten, mit wenigen
Ausnahmen garnicht nach Nase gingen. Mehrere Hunde
stöberten Ratten auf, hatten aber nicht den Mut , sie zu
fassen. Nur zwei Pinscher, „Struppigs Butz" und
„Flora ", suchten gut und töteten sofort. Der kleine rauh¬
haarige Zwergpinscher, der kaum sechs Pfund wog,
stöberte eine Ratte auf, faßte herzhaft zu und tötete sie
rasch. Bravo belohnte seine Arbeit. Der Foxterrier
suchte fleißig, fand aber nichts. Sehr gut arbeitete der
Dachshund. Er suchte mit tiefer Nase, durchstöberte alles,
fand zwei Natten und würgte sie sofort. Auch die zwei
Dobermänner „Kuno" und „Juno von der Galluswarte"
arbeiteten ausgezeichnet. Zum Schluß kam ein Airedale-
Terrier , der tadellos in zwei Minuten die drei Ratten
gefunden und gewürgt hatte. Das Arrangement und
das Festessen waren gut, der Besuch mäßig: erst bei der
Rattenfängerprüfung zeigte sich mehr Publikum , das mit
lebhaftem Interesse dem Schauspiel folgte." Die „Franks.
Ztg." fügt bei: „Dem schönen Bericht fügen wir bei, daß
dieses Ratteubeißen oder Rattenwürgen das erste Schau¬
spiel dieser Art in Frankfurt war . Hoffentlich wird cs
auch das letzte sein. Das Losungswort sei: Krieg und
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folge der Neuwahlen oes Jahres 1878 zur Freikonserva¬
tiven Partei , oder, wie sie sich im Reichstag nennt,
Deutsche Reichspartei. Begreiflicherweise betätigte sich
die theologische Fakultät am wenigsten in der Tages¬
politik, daher hatte sie bisher unseres Wissens nur einen
einzigen und noch dazu wegen seiner freien Richtung
abgesetzten Theologieprofessor, den Fortschrittler Baum¬
garten , als Vertreter seiner Heimatstadt Rostock im
Reichstag aufzuweisen.

* Rundschau im Reiche. Der „Vorwärts"  meldet
rus Königsberg, daß nunmehr in der bekannten Untcr-
suchungsangelegenheit wegen Verbreitung nihilistischer
Schriften auch in Tilsit  bei bekannten Sozialdemo¬
kraten Hausdurchsuchungen vorgenommen wurden.

Ausland.
* Italien . Aufsehen erregt in Rom der Übertritt

des A b b 6 Alessandro Severi von der Kirche St . Gio¬
vanni dei Fiorentini zum Protestantismus:  der
junge Priester ließ sich trotz eifrigster Bemühungen sei¬
tens des Kardinals Respighi, Generalvtkars in Rom,
nicht von seinem Vorhaben abbringen und wurde in dem
methodistischen Gotteshause der Via Ventt Settembre ge¬
tauft . Das Aufsehen über diesen Fall war um so größer,
als , der „Jtalia " zufolge, unlängst auch das Mitglied
eines Römischen Ordens den Katholizismus abgeschworen
hat . Diese Römische„Los von Rom"-Bewcgung ist aller¬
dings nicht übermäßig ernst zu nehmen, denn die paar
Römischen Geistlichen, die übertreten , kehren im allge¬
meinen bald wieder reuig in den Mutterschotz der Kirche
zurück und — avancieren.

* England . Winston Churchill, der energischste unter
den ministeriellen Gegnern Chamberlains und einer der
„kommenden Männer " Englands , protestierte dieser Tage
in einer großen Rede in Cardiff sehr energisch gegen die
systematische Deutschenhetze der Chamberlainschen Partei.
Wir haben, bemerkte, nach einem Bericht der „M . N. N.",
Churchill, eine reguläre Journalistcnschule, an ihrer
Spitze Leo Maxse von der „National Review", die auf
Deuffchland mit gleichviel Haß, Angst und Neid zu blicken
scheinen. Sie sind fasziniert durch die Größe der deutschen
Armee und die autokratische Stellung des Kaisers : das
Wachstum der deutschen Flotte regt sie über alle Maßen
auf, und so groß ihr Abscheu vor aller deutschen Einfuhr,
alle ihre politischen Ideale und Ideen sind „Nucke in
G-ermany " . Chamberlain steht sehr stark
unter dem Einfluß dieser Schule , und die
Versuche , das antideutsche Vorurteil
auszunützen , sind ein wichtiger und be¬
unruhigender Zug seiner Kampagne. „Es
ist ein trauriges Stück Arbeit, zwischen benachbarten
Nationen Hatz zu säen." Ein sehr berechtigter Protest!
Nach Churchill hat England keinen Grund , Deutschland
zu hassen oder zu fürchten, aber auch keinen, cs zu be¬
neiden. Weder seine wirtschaftliche, noch seine inner¬
politische Situation seien dazu angetan . England möge
die Gründlichkeit, den Fleiß , die Unternehmungslust
Deuffchlands bewundern und von seiner Wissenschaft und
Philosophie profitieren . Aber weder in der Kunst des
Regierens , noch der nationaler Finanz habe es von
Deuffchland etwas zu lernen.

* Südafrika . Nachdem vor einigen Tagen der
Minen -Kommissar von Transvaal , Herr Wyvergh, vom
Amte zurückgetreten ist, weil der Gouverneur von Trans¬
vaal , Sir Artur Lawley, die Einführung asiatischer Ar¬
beiter befürwortet hat, ist der Redakteur des Johannes¬
burger „Star ", Herr Monypenny, von seinem Posten
zurückgetreten, weil die Minenkammer für die Einfüh¬
rung chinesischer Arbeiter eingetreten ist. Herr Mony-
penNy schreibt im „Star ": Die Politik der Mincnkammcr
sei dem öffentlichen Empfinden entgegen, mehr als die
Hälfte, vielleicht sieben Achtel der weißen Bevölkerung
Südafrikas , glaube, daß das chinesische Experiment miß¬
lingen müsse. Jeder Erfolg in dieser Richtung könne
nur auf Kosten der dauernden Interessen des Landes

Offizier oder Gott weiß was gehalten, weil Sie nicht
dunkelgrün von dunkelblau, und nicht goldene Achselstücke
von silbernen unterscheiden können."

^tzimmelmann — Arendt !" rief jetzt der ältere
Sergeant , Block, ein Zeichen, daß der Herr Leutnant kam.
Man trat an und der Herr Sergeant kam um all seine
schönen, väterlichen Ermahnungen , die er sicher den übri¬
gen neun ihm anvertranten Kriegsknechten noch gehalten
hätte.

Beim Exerzieren nun war er fürchterlich, und beim
langsamen Schritt „schliff" er die Ärmsten tüchtig. Sie
konnten nachher kaum noch gehen, ohne einen empfind¬
lichen Schmerz in den Knien zu verspüren.

Die Folge dieser wenig liebenswürdigen Behandlung
war , baß Maurer , Biedendorf und Eisenberg zusammen¬
traten und beim Frühstück beschlossen, den Sergeanten
„auf den Weg des Heils" zu bringen . Am Nachmittag
war denn, wie gewöhnlich, Turnen und Bajonettieren,
und als auch das überstanden war , pflanzte sich Maurer
steif wie ein Pfahl vor den Gestrengen hin.

„Na, was ist los, Maurer ?"
„Möchten der Herr Sergeant uns einmal heute abend

die Ehre eriveisen und bei Goebel im „Schützenhause"
unser Gast sein?"

„Bei Goebel essen Sie wohl Mittag ?" fragte Himmel¬
mann , und in seinen Augen blitzte cs auf.

„Zu Befehl, Herr Sergeant !"
„Na schön" — erwiderte der, „es ist mir eigentlich zu

viel Ehre , mit so gebildeten Herren zusammen zu sitzen
- aber ich will Sie nicht kränken und werde deshalb

ganz bestimmt kommen."
Am Abend stellte sich Sergeant Himmelmann pünkt¬

lich ein, atz für zwei und trank für drei: Und die Herren
Einjährigen hatten es dem Wirt eingcschürst, er solle alles
anschreiben, was gegessen und getrunken würde. Am
ersten würden sie dessen Part mitbezahlcn.

Punkt %9 Uhr empfahlen sich die Herren Einjährigen
in der Hoffnung, Sergeant Himmelmann würde sie ent¬
weder auffordern , noch ein Stündchen zu bleiben oder
aber mit ihnen gehen. Aber nichts von dem geschah—
er sagte ihnen freunülichst Adieu und blieb bei dem Wirt
si- en.

Bon da ab hatten es die Einjährigen Maurer , Eisen¬
berg und Biedendorf — schlechter als je, und wettere Ein¬
ladungen lehnte er schroff ab.

Am Morgen des 1. November aber hielt Sergeant
Himmelmann an die drei folgende Ansprache:

„Na meine Herren , Sie denken wohl, ist der
Himmelmann ein Schm . . . . kerl — läßt sich erst von
uns freihalten ,und zwiebelt uns dann, wo er kann! Ja
woll! Wenn Sie heute mittag mit Ihrem Speisewirt
abrechnen, dann wird er Ihnen sagen, daß der Himmel-
mann alles bezahlt hat, was er gegessen und getrunken
hat . Denken Sie denn, der Himmelmann läßt sich schmie¬
ren ? Suchen Sie sich einen anderen — verstanden? Vier
Wochen sind Sie noch unter meiner Fuchtel, und da sollen
Sie die Engel im Himmel pfeifen hören, daß dagegen
ein Sturmmarsch wie der Gesang eines jungen Mädchens
klingt. Einen ganzen Monat habe ich nicht ausgehen
können, weil ich meiner Braut das Geld wiedergeben
mußte, das ich mir von ihr geliehen hatte, um mit Ihnen
ausgehen zu können. Und versuchen Sie 's ja nicht wieder,
mich einzuladen, sonst melde ich Sie wegen versuchter Be¬
stechung eines Vorgesetzten!"

Aus Kunst und Leben.
Bortrag Professor Thode. (III .)

Die märchenhafte Blütezeit des Herzogtums Bur¬
gund, in der sich die verschiedenartigstenKulturfaktoren
unter einem gigantischen Willen zu gemeinsamer Arbeit
vereinigten , braucht als Schilderer einen Maler der
Worte wie Professor Thode.  Er verweilte denn auch
selbst mit sichtlicher Freude ausführlich bei dem glänzen¬
den Kulturleben , aus dem sich die Kunst eines Hugo van
der Goes und eines Roger van der Weyden erhebt. In
eindrucksvollen Linien zeichnete er die mächtigen Herr¬
schergestalten der burgundischen Herzöge Philipp des
Guten, der seine politischen Ziele mit so eiserner, uner-
inüdlicher Nnbeirrbarkeit verfolgte, und Karl des Kühnen,
der sich in die Kämpfe um ein burgundisches Kaiserreich
wie in glänzende Turniere stürzte. Ein prunkliebendes,
glänzendes Hofleben, das seinen Geist und seine Gesetze
noch einmal von den zwei poesievollsten Gewalten des

Mittelalters , von den Waffen und der Liebe empfängt.
Auf der anderen Seite ein starkes großangelegtes Bürger¬
tum, die Bewohner der blühenden Städte Gent, Brügge,
Brüssel, Eydam usw., deren neu entstehende Industrie¬
zweige der Tuch- und Teppichweberei sich alle bekannten
Länder zinsbar machen. Ein nackensteifes Bürgertum,
das seine stolzen Freiheiten und Gerechtsame in jahr¬
zehntelangen Kämpfen opferfreudig verteidigt, bis es vor
Karl dem Kühnen in die Knie brechen muß. Ein Bürger¬
tum, das in diesen Zeiten seinen religiösen Empfindungen
neues Leben und Blut einhaucht und einen tiefen sitj-
lichen Ernst entwickelt, wie er sich, um ein Beispiel von
vielen zu eitleren, in den Gründungen der Beghinett»
und Beghardenvereinigungen ausdrückt. Auf diesem
reichen, vielfarbigen Hintergründe zieht rasch und flüchtig
das Bild des Petrus Christus vorbei, des Jan van Eyck-
Schülers , der den Zug nach dem Genre aus den Werken
seines Meisters wciterbildet. Dann die mächtige bedeu¬
tungsvolle Gestalt des Hugo van der Goes, der sich in
Thodes Entwicklung vor unseren Augen vom prunkvollen
Dekorationsmaler bnrgnndischer Festfreudigkeit zum be¬
deutsamen, mächtig nachwirkenden Vermittler zwischen
germanischer und italienischer Malerei erhebt, zum
Meister des Portinari -Altars , der neue Lichtprovleme
zur Lösung stellt und noch der Zeit eines Michel-Angelo
als der große Vertreter der germanischen Malerei gilt.
Und neben ihm, trotz der Verwandffchaft aus ganz anderen
seelischen Tiefen wachsend, der zweite Große dieser Epoche
— Roger van der Weyden, der fortreißende Dramatiker
der Malerei , der seine tiefste Anregung sich ähnlich wie
Hubert rmn Eyck von der Plastik geholt hat. Der
Schöpfer jener zahlreichen Darstellungen aus der Leidens¬
geschichte, der die Tiefe und Intensität der Empfindung rnit
einer solchen Leidenschaftlichkeit des Ausdrucks ver¬
bindet, daß einen diese inbrünstige Neubelebung der reli¬
giösen Motive unwillkürlich wie ein geheimnisvoll mah¬
nender Vorbote der gewaltigen Stürme der Reformation
anmutet . Bot diese Materie keine so günstige Gelegen¬
heit zu großzügigem interessantem Ausbau wie die des
2. Vortrages , so bot sie Thode eine um so reichere Ge¬
legenheit zu interessanten, glühenden Bildern aus Kultur
und Kunst. J . K.
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'-Ratten! Aber zu einer öffentlichen Schaustellung
Tod den̂ ca Massenwürgen nicht. Daran ändert
eignet sich ' lebhafte Interesse " des Publikums , unter
auch nichts Damen befanden, und das Bravo , das dem
k^ sofünöigen Zwergpinscher gespendet wurde ."
f «nrfidrt bei elektrischen Anlagen . Bei Ausführung

Anlagen kommen öfters Unglücksfälle vor, für
nach der konstanten Rechtsprechungder Betrrebs-
.-...„frecktlich verantwortlich gemacht wird , sobalo

1? ^ 7nalücksfälle aus ungenügende Schutzvorrichtungen
^ -Umbren sind. In Fällen , wo es an einem wtfsen-

vorgebildeten Betriebsleiter (Elektro-Jngenreur)
runter wo dessen Funktionen auch nur vorübergehend
^ Monwur übertragen sind, bleibt der Vorsteher des
^nUtätswerkes verantwortlich , der eS versäumt hat.
^btreitia derartige Vorkehrungen zu treffen, welche ge-
lianet sind, Unglücksfälle zu verhüten.

3 ni -n,8lde-Anktion. Der K n n st s a l o n Bietor  v °r-
Mittwoch, den 9. d., vormittags 10V? Uhr, in den

steigert £?j„„„aftraBe 1 eine große Gemäldesammlung aus
f 'lLÄ ' Ä ältere , zum Teil sehr wertvolle Ölbilder,Muuch-n-r Pnvm' 5Rau4 &ilier ( foroie  Skizzen berühmter

Der gestern vormittag an dem Post-Neu-
liau verunglückte Arbeiter ist nicht, wie erwähnt , der
waE Philipp Raab , sondern ein 21 Jahre alter lediger
Zöllner namens Philipp K n a b von hier . Die Kops-
Ele » die der junge Mann erlitten , ist so sstwer,
daß eine Lähmung der ganzen linken Körperseite ernge-

Ein Zimmerbrand entstand am letzten Samstag-
rackmittag in dem Hause Scharnhorststraße 18 durch eine
Lg jetzt unbekannte Ursache. Den Hausbewohnern und
namentlich Herrn Schornsteinfegermeister Zimpelmann
Llana es, den Brand ohne Inanspruchnahme der Feuer¬
wache und ehe er größere Dimensionen angenommen
hatte, zu löschen.

_ Er weiß keines! Aus einem bei A. Hofmann
giid Ko. in Berlin erschienenen Büchlein „Gedichte eines
Kroßvaters" von Adolf Ey -Hannover zitiert das „Llt.
^cho" das nachfolgende heitere Poem:

Der Hauptmann in Verlegenheit.
Sprach General von Lindeguist

Zu Frankfurt an dem Maine:
„Kein Kanonier , kein Jnsantrist,
Kein Trainsoldat , kein Kavallrist
Soll singen oder summen
Ein Lied, das unanständig ist. .
Sonst muß er bafür brummen!"

Der Hauptmann rief vom Gaul herab
Zu Frankfurt an dem Maine:
„Sonst lieft ihr Kerls bergauf, bergab
Die Kilometer wie im Trab
Und heute wollt ihr lahmen?
Die oanze Bande wird mir schlapp,
KcrlS, singt in TeufelSnamcn !"

Ein Musketier trat aus den Rcih 'n
Zu Frankfurt an dem Maine:
„Herr Hauptmann, was weiß unserein,
Ob so ein Lied ist sittlich rein,
Von uns kann's keiner wagen,
Herr Hauptwann woll 'n so gütig sein,
Uns eines vorzuschlagen!"

Der Hauptmann sann wohl hin und her
Zu Frankfurt an dem Maiue:
„Soldatenlieder gibt's auf Ehr'
So viele wie der Sand am Meer,
Doch ein ganz saubres , reines . . .?"
Der Hauptmann saun wohl hin und her,
Allein , er wußte keines.

Biebrich. 7. Dezember. Gestern abend fand, in der
„laueret Wuth der zweite diesjährige Volks unter-
Haltungsabend  statt . Den unterhaltenden Teil hatte der
Männergesang-Vcrein und der Zither -Verein von jjter über¬
nommen, während Herr Or . Spraul aus Höchst a. M . für den
Vortrag gewonnen war . Auch Herr -runaiermerster Hch
Donecker, bekannt als Musiker, gab einige Violimol , zum besten
Herr Dr . Spraul -Höchst beleuchtete in sehr interessantem Bor
trage das Leben und Wirken des großen Gelehrten Justus von
Liebig, wosür ihm lebhafter Dank des Publikums zuteil wurde
Auch die übrigen Mitwirkenden bemühten sich, ihrer Ausgabe
gerecht zu werden, und die einzelnen Darbietungen wurden lev-
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hast applaudiert. Die Veranstaltung war recht gut besucht und
bezeugte von neuem, daß die Bolksunterhaltungsabcnde immer
mehr Interesse im Publikum finden und somit der Zweck dev
Bolksbildungsvereins vollständig erreicht ist.

X X Sonneuberg . 7. Dezember. Um der Kirchennot unserer
evangelischen Gemeinde baldigst und wirksam begegnen zu können,
will derKirchenvorstanddurch eine Lotterie  den Bausonds der¬
art verstärken, daß in nächster Zeit der Neubau der Kirche in w
griff genommen werden kann. Die hierzu nötige Genehmigung
der Oberbehörde soll bereits nachgesucht worden sein. Auch tn
diesem Jahre soll den Kleinen der Kinder  b e w a h r a n statt
eine Weihnachtssreude bereitet werden . Die Mrttel hierzu wer¬
den durch Sammlung freiwilliger Gaben aufgebracht.

* Erbenhei« . 8. Dezember . Das heute die silberne
Hochzeit  feiernde Ehepaar heißt nicht Kah, wie iw gestrigen
Abendblatt infolge eines Drucksehlers steht, sondern Koch . ^

w. Li« b«r» a. d. 8 .. 7. Dezember. Der „Nassauer Bote
meldet: Heute morgen e n t g l e i st e bei der abschüssigenEm-
fahrtstclle in den Bahnhof Zollhaus ein Güter  z u g der
Kleinbahn Nastätten-Zollhaus . Vier Wagen wurden vollständig
zertrümmert, Personen sind nicht zu Schaden gekommen.

* Ans der Umgebung. In der Stadtverordneten -Sitzung zu
-w e i l b u r g erwähnte der Stadtverordnete Dtenstbach, daß die
Errichtung einer Forstschule geplant werde. ^Vielleicht ließe es
sich ermöglichen, dieselbe nach Weilburg zu ziehen. Der Magistrat
möge sein Augenmerk daraus richten. j

In Koblenz  erschlug der Arbeiter Barz im Streite seine
Frau , Dieselbe soll trunksüchtig gewesen sein.

°stn Bierstadt  trägt sich ein Einwohner mit dem Ge¬
danken, auf seine Kosten und aus sein Risiko eine Gasanstalt zu

Die Gemeinden Bleidenstadt und Egenroth  be¬
kommen jetzt Wasserleitungen.

Gerichts saal.
d. Wiesbaden . 7. Dezember . (Schwurgericht .) Vor¬

sitzender: Herr Landgerichtsdirektor Grau:  Beisitzer : Herr
Landgerichtsrat W i l h e l m i und Herr Landgcrichtsrat T l l e-
mann-  Vertreter der König!. Staatsanwaltschaft : Herr Erster
Staatsanwalt Dr . Hagen:  Verteidiger : Herr Rechtsanwalt
G n t t m a n n. — Die heutige Verhandlung richtet sich gegen
die Dienstmagd Christin« Hermann von Windheim, die be¬
schuldigt ist, zu Wiesbaden am 21. Oktober b. I . ihr an demselben
Tage geborenes K i n d g e t ö t e t zu haben. Die unehelich ge¬
borene, bis jetzt noch nicht bestrafte 22 Jahre alte Angeklagte war
geständig, die Vernehmung der 4 Zeugen und zwe, Sachver¬
ständigen erübrigte sich daher teilweise . Di - Geschworenen
sprachen sie schuldig und bas Gericht erkannte auf eine G e -
fängntsftrase von 2 Jahren.

d. Wiesbaden . 7. Dezember . (Strafkammer .) Vor¬
sitzender: Herr Landgerichtsdirektor de Niem:  Vertreter der
Künigl. Staatsanwaltschaft : Herr Assessor D i l lg e r. — Der
Taglöhncr Adam H., ein ziemlich oft vorbestrafter Mann , und der
Schuhmacher Johannes H„ beide von S ch, e r stc i n. sollen am
28. August irgendwo rechts oder links des Rheins einige Sacke
Gemüse, Kartoffeln usw. gestohlen haben, „Fischen gehen
nannten sie es . als sie ans den Diebstahl ansgingen . Sie wollten
die Sache so darstellen, als seien sie nur rein zusällig zu den ge¬
stohlenen Früchten und Gemüsen gekommen, die sie gelegentlich
eines Arbcitsganges im Schilf am sogenannten „Anbau zwischen
Schierstein und Biebrich gefunden hätten, und zwar wohlverpackt
in Säcke und Schürzen. Das Gericht hielt sie ledoch des Dieb¬
stahls für überführt und verurteilte sie: den Adam H. zu vier
Monaten und den Johann H. zu vier Wochen Gefängnis . —
Dem Steinbaner Julius B . von hier sagte man nach, er habe
den Maruiorsockel eines Grabkreuzes entwendet, um sich aus diese
Weise zu bereichern, und zwar habe er den einen ziemlich ge¬
ringen Materialwert darstellenden Stein direkt vom Friedhof
weggeholt Das Schössengericht verurteilte ihil auch wegen Dieb¬
stahls zu 1 Monat Gefängnis , auf seine Berufung sprach dieStraf-
kammer den Angeklagten frei . Unzweifelhaft war zwar die
Identität des bei dem Angeklagten beschlagnahmtenmit dem aus
dem Friedhof gestohlenen Marmorsockel sestgcstellt, indessen er¬
schien es nicht ausgeschlossen, daß auch noch ein anderer alS der
Angeklagte der Täter sein könnte. — ,Jn MtnElet Nacht spielte
nch ein Vorfall ab, der den 186! geborenen Taglöhncr Andreas I,
und den 1830 geborenen Schneider und Polizeidiener Jakob St.
von Niedergladbach  wegen Bedrohung aus ü,e Anklage¬
bank brachte. Der Vorfall spielte in der Nacht zum 8. Jnli d. I.
ui Niedergladbach vor dem Hanse des Besenbindcrs Johann R .,
einer gerichtsbekanntcn Persönlichkeit, der namentlich auch den
-Wiesbadener Gerichten nicht fremd ist. Jetzt wohnt Jt. m J8ieb<
riöi Dieser Mann , der geistig etwas minderwertig zu sei» scheint,
behauptete. in jener Nacht seien die beiden Angeklagte» vor sein
etwas abseits von dem Dorfe Niedergladbach stehendes Häuschen
ackommcn und hätten mit dem Revolver nach ihm geschossen,
nachdem sie eine Zeitlang vor seinem Hause herumgelarint. Und
zwar sei er der Ansicht, sie hätten das an, Anstiftung des Ge¬
il,«inderats getan , denn eins der Mitglieder desielben habe sich
nach der Tat ihm gegenüber ausgedrückt: „Meinst du, mir wollten

dich immer ernähren !" R . ist Halbinvalide , nach seinen eigenen
Angaben wenigstens , bas hat ihn aber nicht gehindert, Vater
einer vielköpfigen Kinderschar zu werden. Die Angeklagten be¬
haupteten, sie hätten in jener Nacht auf den R . Obacht gcbm
sollen, der sich öfters des Nachts hernmgetrieben habe, und als sie
vor besten Haus vorbeigekommen, habe der R. die Türe auf ge¬
rissen und seinerseits mit einem Revolver geschossen. Dre Straf¬
kammer sprach beide Angeklagten frei.

* Das geladene Gewehr. Vor dem Oberkriegsgericht in
Koblenz  wurde Donnerstag gegen einen Major aus Aachen
verhandelt, welcher am 6. September bei der Rückkehr von der
Hühnerjagd sein Gewehr nur gesichert statt entladen hatte. Als
er dann später seinem Burschen den Auftrag gab, das Gewehr
zu reinigen , hing dieser die Flinte über die Schulter und ging t»
die Küche, wo sich unversehens das Gewehr entlud und die voüe
Schrotladung der Köchin ins Herz drang. Die Unglückliche war
auf der Stelle tot. Wie das Gewehr sich entladen hat, bleibt
ein Rätsel . Das Kriegsgericht der 15. Division hat den Major
wegen fahrlässiger Tötung zu einem Monat Gefängnis verurteilt.
Das Oberkriegsgericht verwarf die Berufung deS Angeklagten
und verurteilte ihn unter Aushebung des erstinstanzlichenUrteils
zu 14 Tagen Gefängnis . Das Gericht sindet in dem Ntchtent-
laden des Gewehres ein strafbares Verschulden deS Angeklagten.
Der Vater des getöteten Mädchens hat zivilrechtlich Schadens
crsayansprüche geltend gemacht.

Uermischtes.
* Seltsame Geschichte. Aus Kreuznach  erhält die

„Franks . Ztg," folgende Zuschrift: „Meinen schon seit
Jahren bestehenden Vorsatz, aus der katholischen Relr-
gionsgemeinde auszutreten , brachte ich im Oktober d. I.
zur Ausführung und gab vor dem hiesigen Amtsgerichte
die vorgeschriebene Austrittserklärung ab, welche nach
ö Wochen wiederholt werden mutz. Zu diesem Zweck er¬
schien ich vormittags vor dem amtierenden Richter, Amts¬
gerichtsrat von Broich. Der Protokollsührer, Gerichts¬
sekretär Holthauser , verlas die Austrittserklärung , und
die Frage , ob ich darauf beharre , bejahte ich. Hierau,
fragte mich Herr v. Broich, wie es mir schien, in spöt-
tischem Tone , was ich denn jetzt werden will. Ich aut.
nwrtete: „Konfessionslos." Darauf bemerkte nun der
Herr Amtsgerichtsrat : „Wenn Ihr seliger Vater noch
lebte, würde er Ihnen links und rechts um die Ohren
hauen." Daß ich die Antwort nicht schuldig blieb, sei dei
Vollständigkeit halber hinzugesügt. Selbstverständlich
habe ich wegen dieses Vorgehens Beschwerde beim Justiz¬
minister eingereicht. Erläuternd sei noch bemerkt, daß
mein verstorbener Vater ein überzeugter Katholik war
und Herr v. Broich eine der tonangebenden Persönlich¬
keiten der hiesigen katholischen Gemeinde ist."

* Znr Affäre Schönburg. Es wird jetzt noch ein«
Unterredung mit der Prinzessin Alice bekannt, die «in
Berichterstatter des Mailänder „Corriere della Sera"
in Sori an der Riviera di Levante hatte. Darin komm!
der Prinz nicht gerade gut fort . Es heißt in dem Inter-
view: „Die ersten Andeutungen über meine Flucht schei¬
nen in einem deutschen Blatte aufgetaucht zu sein. Ich
habe allerdings nnr die italienischen und französischen
Blätter gelesen. — „Und wer hat nach Ihrer Ansicht diese
Verleumdung veranlaßt ?" — „Wer? Mein Mann ." —
„Und zu welchem Zweck?" — „In der niedrigen Absicht,
sich zu rächen, weil ich nicht noch mehr Schulden für ihn
bezahlen wollte, und weil ich gegen ihn den Scheidungs¬
prozeß angestrengt habe, der in einigen Monaten in
Dresden zur Verhandlung kommen wird." — „Und was
für Scheidungsgründe haben Sie ?" — „Seine Brutalität,
sein zügelloses Leben, die Unmöglichkeit, mit ihm zusam¬
men zu leben. Aber es gibt noch andere Gründe delikater
Natur , und deshalb wird der Prozeß unter Ansschluß der
Öffentlichkeit zur Verhandlung kommen. — Ich bin am
24. Juni abgereist, nicht geflohen, und nachdem ich einige
Tage in Rivanazzano geweilt, kam ich nach Sori . Mit
mir kam meine Schwester, Fürstin Masstmo, mein Kind,
die Bonne , die Zofe und die Köchin. Und mein Gatte,
von dem ich mich, zur Scheidung entschlossen, trennte, be¬
gleitete mich zum Wagen. Und der Kutscher Bcnedetti.
mit dem ich geflohen sein soll, blieb noch einen Monat
nach meiner Abreise bei dem Fürsten Schönburg und
kam erst dann mit meinem Marstall zu mir ." Der Jn-

* Von Händen nnd Füßen . Wir lesen in der Münche¬
ner „Jugend " : Rainer Maria Rilke schreibt über den
Bildhauer Roöin : . . . Es gibt im Werke RodrnS
Hände, selbständige, kleine Hände, die, ohne zu iisrnd
einem Körper zu gehören, lebendig sind. Hände, dre sich
aufrichtcn, gereizt und böse, Hände, deren fünf gesträubte
Finger zu bellen scheinen, wie die fünf Hülse eines Hollen-
hundes. Hände, die gehen, schlafende Hände, und Hände,
welche erwachen: verbrecherische, erblich belastete Hände,
und solche, die müde sind, die nichts mehr wollen, dre sich
niedergelegt haben in irgend einen Winkel wie krank«
Tiere, welche wissen, daß ihnen niemand heilen kann.
Aber Hände sind schon ein komplizierter Organismus,
ein Delta, in dem viel fernherkommcndes Leben zusam-
menflietzt, um sich in den großen Strom der Tat zu er¬
gießen." Rainer Maria irrt , wenn er memt, bloß dre
Hände, die Rodin formt, seien so fabelhaft interessant -
auch seine Füße sind nicht anders ! Es gibt rm Werke
Rodins Füße , große, seelenvolle Plattfüße , linke, von
denen keiner zu einem rechten, rechte, von denen kerner
zu einem linken gehört, und die doch ihre respektrven
Stiesel krumm treten : Füße , die sich auf den Kopf stellen,
sehnsüchtig und zärtlich. Füße , von denen jede Zehe Mraul
schreit und jedes Hühnerauge „Kikeriki! , Fuße , wc
Violine spielen und schnarchen, perverse und neurasthc-
nische Füße, Füße , die nie gewaschen werden, Fuße , die
sich traurig hinsetzen wie Hühner , die Eier legen wollen,
aber nicht können. Solche Füße sind wre ein Parall -
logramm, in dem sich all der Unsinn konzentriert , den die
dekadente Kritik über unsere großen Meister zusammen-
gcschriebcn hat!

* Ein naturgeschichtliches Märchen. Roch gegen¬
wärtig wird vielfach die in zahlreichen alteren Reiff-
bcschreibungen zu findende Angabe geglaubt, daß man in
den die Wüste durchziehenden Karawanen , wenn völliger
Wassermangel eingetrcten und die Gefahr des Ber-
durstens groß sei, die Kamele schlachte, um den m ihrem
Nagen angeblich vorhandenen Wasservorrat zu trinken.
In Wahrheit ist aber jenes Kamel-Magenwasser eine
trübselige, völlig ungenießbare Brühe : außerdem wurden
ja den Zechern, wenn sie ihre Kamele „ausgekrunken
hätten, alle Mittel fehlen, weiter und aus der Wüste her¬
aus zu kommen. „Sturz und gut, ich habe schon als Junge

nicht an diese Geschichte geglaubt und tue es heute cr,t
recht nicht," erklärte Professor Pr . W. Marshalt in der
16 Lieferung seines populären Prachtwerkes „Die Tiere
der Erde". Diese Tierkunde für jedermann, die in Lre,e-
rnngen zu je 60 Pf . erscheint, steht dadurch völlig eigen¬
artig da, daß sämtliche Illustrationen (mehr als 1606, da¬
runter 25 Farbendrucktafeln) ausnahmslos nach photo¬
graphischen Aufnahmen lebender Tiere hergestellt worden
sind. Mit der 16. Lieferung ist der erste Band dieses an¬
erkannt vortrefflichen Werkes vollständig geworden, zu
dem auf Wunsch auch eine geschmackvolle und hochelegante
Einbanddecke (zum Preise von 1,50 M .) geliefert wird.
Der stattliche Band eignet sich in hervorragender Weise
als Weihnachtsgeschenk, das von allen Natur - und Tier¬
freunden , namentlich auch unter der reiferen Jugend,
freudig willkommen geheißen werden dürste.

* Zweiter Sascha - Schneider - Nvrtrag . Nachdem der vorige
Woche stattgehabte erste Vortrag so überaus zahlreich be¬
sucht̂ war und das Thema so grobes , allgemeines Interesse bei
den hiesigen Kunstfreunden ern-eckt hat, wird Herr Knnsthistvrtker
vr Wolsram Waldschmidt, vielfachen Wünschen nachkommend,
nächsten Mittwoch, den 9, Dezember , nachmittags 4 Uhr, im Knnst-
salon Banger , Taunnsstrasie 6, einen zweiten Bortrag über
Sascha Schneider vor den ausgestellten Originalen halten.

* Frankfurter Stadttheater . (Spielplan .) Opern¬
haus.  Dienstag , den 8. Dezember : „Lohengrin". Mittwoch,
den 9 Dezember : Geschlossen. Donnerstag , den 10.: „Bioletta '.
Freitag den 11., zum erstenmal: „Fausts Verdammung". Drama¬
tische Legende in vier Abteilungen für Soli , Chor nnd Orchester
von Hector Berlioz . Samstaa , den 12.: „Der Postillon von
Loniumeau". Sonntag , den 13., nachmittags S»/, Uhr: „Martha
oder Der Markt zu Richmvnd": abends 7 Uhr: „Oberon '.
— Schauspielhaus  Dienstag , den 8. Dezember:

Die Zähmung der Widcrspeirstigen". Mittwoch, den 9., nach¬
mittags 2 Wir, Schülervvrstellung zu ermäßigten Preisen : „Wil¬
helm Dell": abends 7 Uhr: „Das große Geheimnis ". Donners¬
tag, den 10.: „Zavsenstrcich". Freitag , den 11.: „Die Jung,rau
von Orleans ". Samstag , den 12.: „Freund Fritz ', i- onntag,
den 13., nachmittags 3\ .', Uhr: „Das Glück im Winkel ; abends
7 Uhr: „Der blinde Passagier". Montag , den 14.: „Das große
Geheimnis ".

* Verschiedene Mitteilungen . Seit Beginn der
Wiutersatson steht das K o u sta u z e r Stadttheater unter
der ziclbewußten Leitung der Direktoren Dr . Karl
Parow und Alfred Schmieden. Es ist dies die erste
Direktion, welche ihren Mitgliedern außer den Gagen
für Vorproben die Hälfte der Agentenprovision zahlt,

sowie sämtliche Mitglieder ohne Kündigungsklausel
engagiert hat und denselben noch einen Anteil am Rein¬
gewinn zum Saisonsch-luß gewährt. Die Schauspiel-Auf¬
führungen , welche unter der Leitung des Direktors und
Oüerregisseurs Schmieden stehen, tragen insgesamt das
Gepräge ernster Arbeit und künstlerischer Durchführung.
Ter dem Ensemble angehörige Herr Paul Wepland,
ein früheres Mitglied des hiesigen Residenz-Theaters,
hat sich hier sehr rasch die Gunst des Publikums zu er-
ringen gewußt.

L>err Konzertsänger Otto Süße  sang kürzlich mit
bedeutendem Erfolge in dem 2. Kammermusikkonzert des
Kölner Gürzenich-Quartetts in der Beethovenhalle in
Bonn  Lieder . Die gesamte Presse rühmt die durchaus
reifen Leistungen unseres einheimischen Künstlers, wie
auch sein umfangreiches, sympathisches und dabei doch
überaus kräftiges Organ , sowie die deutliche Aussprache,
ohne Beeinträchtigung der Tonschönheit. — Auch in
K ö l n in der neuen Singakademie errang Herr
Süße in Handels „Messias" einen unbestrittenen Beifall.
— In B a r m e n bewies am Bußtag Herr Süße in dem
Oratorium „Heilige Elisabeth" von Liszt seine musikali¬
schen Fähigkeiten noch dadurch, daß er außer seiner schon
sehr umfangreichen Partie kurz vor Beginn der Auffüh¬
rung der Solopartie eines erkrankten Bassisten priwg,
vista übernahm und so die Ausführung ermöglichte.

Der bekannte Münchener Maler Robert Ben-
s chl a g ist im Alter von 68 Jahren g e sto r b e n. Der
Verewigte war in Nördlingen am 1. Juli 1838 geboren
und ein Schüler der Münchener Kunstakademie, besonders
von Foltz.

?lugust Strindbergs „Gustav Adolf ", ein
fünfaktiges Schauspiel, hatte am Samstag im Berliner
Theater ' in Berlin seine Uraufführung : sie dauerte trotz
starker Kürzung bis Mitternacht. Der Mangel an Hand¬
lung nnd die ermüdenden Längen ließen das Stück nur
einen Achtungserfolg erringen.

Auf der Akropolis von Athen  wurde jüngst
eine altgriechischeInschrift gefunden, die das Bild des
romantischsten Atheners um einen neuen Zug vermehrt.
Sie enhält nämlich eine Liste der Gegenstände, die aus
dem Gut des geächteten Alkibiades  stammten und
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gemeur De Spa , ein Freund der Prinzessin, fügte noch
hinzu, daß Prinz Schönburg seine Gattin geschlagen habe.
Die Prinzessin hatte mehr als 40 000 Frank Schulden
für ihn bezahlt,' als vor sieben Jahren die Hochzeit des
prinzlichen Paares in Venedig stattfand, habe der Prinz
nicht einmal so viel besessen, um aus eigenen Mitteln
seine Hotelrechnung zu bezahlen. Der Berichterstatter
des „Corriere " sprach auch, mit dem wider Willen zum
Helden einer Sensationsgeschichte gestempelten Kutscher
Benedetti . Man braucht ihn nur anzusehen, um sich zu
sagen: „Das ist kein Liebesheld!" Benedetti ist ein ganz
unbedeutender Mensch, den die abenteuerlichen Gerüchte,
deren Mittelpunkt er jetzt ist, durchaus gleichgültig lassen.
Unrichtig ist auch die Meldung, daß Don Carlos , wie er
es anläßlich der Flucht seiner Tochter Elvira und dem
Maler Folchi wirklich getan haben soll, in einem Rund¬
schreiben an seine Anhänger seine Tochter Alicia für „tot"
erklärt habe. Don Carlos war der erste, der seiner
Tochter zur Scheidung riet , als er erfuhr , wie grausam
sie von ihrem Gatten behandelt werde.

* Der Epilog zu dem verkauften Ohr . Die kurz er¬
wähnte Affäre mit dem verkauften Ohr ist zu einem glück¬
lichen Ende gelangt und der anonym gebliebene Millio¬
när , der sich dasselbe annähen ließ, hat bereits das
Hospital in Philadelphia , wa die Übertragung des kost¬
baren Gliedes vollzogen nmrde, verlassen. Der Vor¬
besitzer des Hörorgans , welches für 20 000 Bi. seinen Be¬
sitzer gewechselt hat, hofft ebenfalls in einigen Tagen der
genannten Heilstätte Lebewohl sagen zu können, da die
Wunde dann vollständig vernarbt sein dürfte . Er will
seine Schritte sofort 'nach Pittsburg lenken, wo Frau
und Kind ihn erwarten und dort ein Restaurant unter
dem bezeichnenden Namen „Zum goldenen Ohr " eröffnen.
Ein ausführlicher Bericht des Dr . Leider über die ganze
Angelegenheit befindet sich in Vorbereitung . Das ge¬
kaufte Ohr , das Dr . Neiden einem New Porter Millionär
angenäht hat, ist vollständig angeheilt. Der Bankier trügt
jetzt also ein Ohr von dem deutschen Gastwirt, der ihn,
eines verkaufte. Dr . Neiden hat zuerst nur eine Hälfte
des fremden Ohres dem Bankier angenäht. Sechs Tage
lang mußten beide mit den Köpfen aneinander liegen,
bis die eine Hälfte so weit beim Bankier angeheilt war
and so viel Blutzufluß erhielt, daß es von dem neuen Be¬
iher ernährt werden konnte. Die beiden Menschen lagen
in einer eigens angefertigten Riefenbettstelle mit den
Köpfen zusammen, mit den Beinen aber nach entgegen¬
gesetzter Richtung. Der Fall ist, mit Recht bemerkt, kein
sonderlich großes chirurgisches Kunststück,' auch unsere
Chirurgen würden das im ähnlichen Falle jeden Tag
fertig bringen , aber Dr . Neiden scheint, da in Amerika
so ausführlich über die Operation berichtet wird , doch
seinen besonderen Zweck mit der Geschichte gehabt zu
haben, wenn das Ganze überhaupt nicht amerikanischen
Humbug ist, als Geklapper für Dr . Neiden in Szene
gesetzt.

* Verrauchte Millionen . Die Wiener Blätter ver¬
öffentlichen die vom Finanzministerium herausgegebenen
Nachweise über den Tabakverbrauch in der österreichischen
Reichshälfte. Die Gesamteinnahmen im ersten Semester
1903 belaufen sich auf 105 393 289 Kronen und weisen
gegen die gleiche Zeit des Vorjahres ein Plus von
1686 427 Kronen auf . Daß die österreichische Zigarre
auch im Auslande Freunde und Abnehmer gefunden hat,
beweist die aus dem Verkauf im Auslände resultierende
Einnahme von 1314 448 Kronen. 580 678 385 Stück
Zigarren wurden im vergangenen Halbjahr in Österreich
in Asche verwandelt . Und trotz dieser Riesensmnme
können sich die Zigarrenraucher mit der großen Gemeinde
der Zigarettenraucher nicht niesten. Jene verbrauchen
Millionen , die Zigarettenraucher Milliarden . Der
Zigarettenverbrauch stieg im ersten Semester 1903 ans
1625 442 203 Stück und weist gegen das Vorjahr eine
Zunahme von 97 417 981 Stück auf.

* Humoristisches. Kindermund.  Eine Frau
trägt vom Markte im Winter eine Gans heim, deren

gelbe Latschen ihr unter dem Mantel hervorhängen.
„Madameken," sagte ein vorübergehender Junge , „Sie
werden sich die Hände verfrieren !" — — Kleines 'Ge¬
spräch. „Hahaha ! In dem Kindesunterschiebungs-
Prozeß hat a Zeugin auf die Frag ' nach der Religion
g'sagt: polnisch!" - „Was gibt's da z' lacha? Bei uns in
Bayern sagens Zentrum !" — — Anerkennung.
Ein Arzt hatte einem Veteranenverein große Dienste ge¬
leistet, jedoch die Annahme eines Honorars abgelehut.
Nach einigen Tagen erhält er ein Dankschreiben, das mit
den Worten schließt: „ . . . und zum Zeichen seiner Dank¬
barkeit hat der Unterzeichnete Veteranenverein beschlossen,
falls Euer Hochwohlgeboren oder Frau Gemahlin mit
Tod abgehen sollten, den Kondukt beizustellen."

Kleine Chronik.
Ein fahrplanmäßiger L̂ -Minnten -Verkehr wird,

wie die Berliner Blätter berichten, zum erstenmal im
nächsten Frühjahr ans der Berliner Stadtbahn eingerich¬
tet werden. Eine so dichte Zugfolge ist freilich zuzeiten
ungewöhnlich starken Andrangs an Sonn - und Feiertagen
schon öfters dagewesen. Neu aber wird die Ausnahme
dieses Betriebs in den regelmäßigen Fahrplan für die
Werktage sein. Die neue Zugfolge ist zunächst für die Zeit
von 6 bis 8 Uhr morgens und von 5 bis 8 Uhr abends
vorgesehen. Sonntags und Feiertags wird der 2%=
Minutenverkehr in den Stunden von 11 bis 4 Uhr ein¬
gerichtet werden.

Erschaffen. In Arolsen hat sich Leutnant Caspari
vom Infanterie -Regiment von Wittich, 3. Kurhessischen
Nr . 83, während der Nacht in seiner Wohnung erschossen.
Der Beweggrund des Selbstmordes ist noch dunkel.

Beraubte Leiche. In Burghausen a. Salzach war
eine Gastwirtsfrau gestorben. Verwandte , die zur Be¬
erdigung kamen, wollten die Tote nochmals sehen. Der
Totengräber weigerte sich, den Sarg zu öffnen. Kurz
entschlossen, sprengte der Witwer mit Hülfe mehrerer
Verwandten den Deckel. Es bot sich den Trauernden
ein schrecklicher Anblick dar . Die Leiche lag mit dem
Gesicht dem Boden zugekehrt und zeigte sich vollständig
beraubt , Der Totengräber wurde verhaftet.

Anfgefnndene Leiche. Im Brannkar im Triebener-
tale ist die Leiche des Jägers Peter Stöcker, der durch
eine Lawine verschüttet wurde, gefunden worden. Die
Leiche wies mehrfache schwere Verletzungen ans. Stocher
muß allem Anscheine nach einen qualvollen Tod erlitten
haben.

Schmuggler und Grenzwächter. Im Deverotale am
Simplon wurden die Grenzwächter Sciacea und Dalio
mit Schußwunden im Kopfe tot aufgefunden. Es hatte
ein Kampf mit Schmugglern stattgefunden. Man fand
über 30 Hülsen von abgefeuerten Gewehrpatronen.

Ein Todesstnrz. Im Zirkus Busch zu Berlin hat,
wie gemeldet, eine Dame aus der Berliner Gesellschaft,
deren Name nicht genannt wurde, den waghalsigen Trick
der Mlle. Dutrien nachahmen wollen, dabei stürzte sie
jedoch und zog sich ernste Verletzungen zu. Nach einer
Meldung der „Intern . Art .-Ztg." ist die Dame an den
Verletzungen jetzt gestorben. Glücklicher war der Kunst¬
fahrer Paul Mündner daran , der am Tage nach seinem
Sturz wieder auftreten konnte. — Daß die halsbreche¬
rische Looping the Loop-Fahrt noch nicht am Ende der
Variationen angelangt ist, läßt sich daraus ermessen, daß
ein amerikanischer Kunstfahrer namens Barver über
eine 8 Meter breite Lücke au der kritischen Stelle , den
Kopf nach unten , mit dem Rad hinmegsetzt.

Zur Ermordung der unverehelichten Frida Boehlke
ans Charlottenburg wird aus Köln gemeldet, daß der
junge Franzose im Streit darüber , daß die Ermordete
seine Neigung nicht erwiderte, zum Dolchmesser griff,
dem Mädchen einen tiefen Stich oberhalb der Nase ver¬
setzte, der ins Gehirn drang . Darauf schlug er sie mehr¬
mals mit einein Hammer auf den Kopf, so daß der Tod
alsbald eintrat . Der Mörder verdeckte das entstellte
Gesicht der Ermordeten mit ihrem Kopfhaar und ver¬

suchte anscheinend zu fliehen. Als er laute Stimmen
im Flur des Gasthofs hörte, erschoß er sich. Die Leiche
der Ermordeten ist nach Charlottenburg ttbergesührt.

Bombe. In der Nacht auf Freitag flog in Saint-
Etienne vor einem Fenster des Ingenieurs Baret eine
Dynamitbombe auf . Es wurde niemand verletzt. Der
Sachschaden ist erheblich, alle Fenster der benachbarten
Häuser wurden zertrümmert.

Zwei Kinder erstickt. Auf dem Gute Neu-Löwenberg
in der Mark ereignete sich ein schrecklicher Unglücksfall.
Das Potkurskysche Ehepaar hatte, um seiner Arbeit als
Taglöhner nachgehen zu können, seine drei kleinen Kin¬
der eingeschlossen. Als die Eltern zur Frühstückspause
nach ihrer Behausung kamen, schlug ihnen beim Offnen
der Tür dichter Rauch entgegen. Durch das Feuer inr
Ofen war ein Stubenbrand entstanden. Zwei der Kin¬
der waren bereits erstickt: das ältere starb bald darauf
in den Armen der so schwer getroffenen Eltern.

Erdroffelt. Dieser Tage fand man in Augsburg die
Leiche eines unbekannten Mädchens, welche als die einer
16 jährigen Dienstmagd Anna Sailer von Schrobenhausen
erkannt wurde. Die Öffnung der Leiche ergab Tod durch
Ersticken «Erdrosselung,. Als mutmaßlicher Täter ist
der letzte Dienstherr des Mädchens, der verheiratete
Schuhwarenhändler Xaver Fleschhut von Betzigau im
Allgäu, verhaftet worden.

Tobsüchtig. In Marseille bekam die 27 Jahre alte
Hortense Estival auf die Nachricht, daß ihr Geliebter sie
verlassen habe, einen Tobsuchtsanfall. Sie riß ihr drei
Monate altes Kind aus der Wiege und begab sich mit ihm
in den Hausgarten . Als endlich Leute erschienen, war
das Grauenhafte schon geschehen. Hortense rief : Eine
Wölfin hat mein Kind ausgezehrt, die Wölfin bin ich! Die
Auffindung der vorhandenen Reste des Kindes schloß
jeden Zweifel über die Ausführung der entsetzlichen Tataus.

über einen verwegenen Raub wird aus Schitomir
in Wolhynien berichtet: Die ganze Stadt steht unter dem
Eindrücke eines ungewöhnlich verwegenen Überfalles.
Sonntag nacht haben sich mehrere vermummte Strolche
in die nächst der Kiewer Straße befindliche Wohnung
des reichen Kaufmanns Moritz Sachs eingeschlichen. Sie
stürzten sich ans den bereits im Schlafe liegenden Kauf¬
mann, dessen Frau , Tochter und Dienstmagd und fesselten
und knebelten alle vier Personen. Hierauf plünderten
sie die feuerfeste Kasse. Es wurden 150 000 Rubel in
Banknoten, 127 000 Rubel in Wertpapieren und überdies
viele goldene Münzen und wertvolle Kleinodien, alles
zusammen im Werte von einer Viertelmillion Rubel,
geraubt . Ein in demselben Hause wohnender Diener
namens Schajdorodzkij wurde unter dem Verdacht der
Teilnahme an dem Raube verhaftet. Für die Aus¬
forschung der Verbrecher wurde eine Belohnung von
16 000 Rubeln bestimmt.

Schrcckensszcne. Ein Stiefelputzer in Barcelona
drang plötzlich aus nicht aufgeklärten Gründen in die
Wohnung eines Kameraden, ergriff eines der beiden
dort spielenden Kinder, um es zu erwürgen , und warf
dann, als die herbeistürzende Mutter dies verhinderte,
das andere durch das Fenster auf dioStratze, wo es auf dem
Pflaster zerschmettert wurde . Einige vorübcrkommende
Soldaten wurden dadurch und durch das Geschrei der un¬
glücklichen Frau , die der Unhold inzwischen die Treppe
hinunterzustürzen suchte, veranlaßt , der Frau zu Hülfe
zu eilen. Aber erst nach schwerem Kampfe, wobei alle
verwundet wurden , gelang es ihnen, den Rasenden durch
euren Säbelhieb zu Boden zu strecken. Inzwischen hatte
sich eine große Volksmenge angesammelt, die den Ver.
brecher zu lynchen drohte.

Sie kann warten . Ein Photograph aus Philadelphia
erzählt folgendes Geschichtchen, das sich wirklich zugetragen
haben soll. Eine Frau betrat sein Atelier . „Sind Sie
der Photograph ?" „Jawohl , meine Dame". „Machen
Sie auch Ausnahmen von Kindern ?" „Ja , natürlich".
„Wie viel verlangen Sie dafür ?" „12 Mark ein Dutzend".
„Gut", sagte die Frau nachdenklich, „ich werde später
wiederkommen — ich habe nur erst elf".

vom Staat öffentlich feilgeboten wurden . Eine ganze
Zimmereinrichtung ist auf dem Stein vereinigt , darunter
sehr kostbare Gegenstände, wie milesische Prunkbetten,
Portieren , Decken, Kommoden usw.

Ein Verbau öder Künstlerfreunde  in den
Ländern am Rhein , umfassend die Rheinprovinz , West¬
falen, Hessen-Nassau, Elsaß-Lothringen, Rheinpfalz und
Baden, wurde in Düsseldorf  unter dem Vorsitz des
Regierungspräsidenten a. D . Dr . zur Nedden g e g r ü n -
?>e t. Der Hauptzweck des Verbandes ist, bildende Künst¬
ler von hervorragender Begabung, welche in den zum
Verbände gehörenden Ländern ihren Wohnsitz haben, in
geeignet erscheinenden Füllen durch Ehrengehälter , An¬
kauf und Aufträge in die Lage zu setzen, eine Zeitlanq
frei von Sorgen schaffen zu können.

In Berlin  wird ein neues kleines
T h e a t e r , welches denr Vaudeville und kleinen Opern-
werken gewidmet sein wird , für Ernst v. Wolzogen
in der Potsdamerstraße gebaut.

„Der einsame  Weg ", das neue Schauspiel von
Artur Schnitzt e r , wurde von der Direktion des Ber¬
liner Deutschen Theaters zur Ausführung angenommen.
Das Stück soll im Laufe des Februar erstmalig in Szene
gehen.

Kants 100jährigen Todestag  wird die
Stadt Königsberg in würdiger Weise begehen. Am 12.
Februar 1904 soll an dem geschichtlichen„Danziger Keller",
dem nördlichen Teil der jetzigen Kantstraße, eine bronzene
Gedenktafel für den großen Philosophen enthüllt werden,
dessen Wohnhaus bekanntlich in unmittelbarer Nähe, an
der Prinzessinstraßc, gestanden. Die Tafel soll 21/,  Meter
groß werden.

Mit der Dnse in der Titelrolle geht demnächst an
einer Mailänder Bühne das neueste Drama Gabriele
d'Annunzios „Du figlia di Jorio " in Szene.

In Brüssel  kam es bei der vierten Aufführung
des Tendenzstückes „Ces messienr  s" von Georges
Ancey,  dessen Achsführung am Pariser Antvine-Thäötre
verboten worden war , und das in feiner Weise den Miß¬
brauch der Religion zu weltlichen Zwecken geißelt, zu
veritablen S t n r m sz e n e n. K l e r i ka l e S t u d e n-
ten veranstalteten nach den einzelnen Aufzügen eine
v h r en b e tä u b c n d e K a tze n m u s i k. Erst nach dem
dritten Akt gelang es, das Theater von den Ruhestörern

zu säubern . Alle gegen die Geistlichkeit gerichteten Stellen
wurden von der Majorität mit minutenlangen Applaus¬
salven begleitet.

Uom Weihimchls-Mcherli sch.
Die neuen Bücher auS dem angesehenen Jngcndschriften-

Verlag von Gustav Weise in Stuttgart  ersordern zur
Besprechung fast den Raum eines Feuilletons. Doch sie sind es
wert . Wir verzeichnen von ihnen folgende: „Der Held von
T r e n t o n". Eine Erzählung aus dem amerikanischenUnab¬
hängigkeitskampfe für die reifere Jugend von Franz T r e l l e r.
Geb 3.50 M. Die gewandte Feder des bekannten Bersassers führt
die aufmerksamenLeser dieses Mal mitten hinein in die Siege
und Schrecken des nordamerikanifchen Unabhängigkeitskampfes
unter dem Helden Washington, dem Sieger von Trenton . In
der deutsch-englischen Armee fechjen für König Georg von Eng¬
land die tapferen hessischen Jäger und Grenadiere gegen die
amerikanischen Kolonial- und Miliz-Truppen: zwar unterliegen
ihre Bataillone der feindlichen Übermacht, aber der Ruhm und die
Hochachtung des .Gegners bleiben trotzdem den hessischen Löwen
erhalten, ganz besonders dem „Helden von Trenton ", dem frisch-
fröhlichen, blutjungen Oberjäger, der zur Rettung der Kameraden
und der Waffenehre den glorreichen Heldentod stirbt. —
„Junker  W o l f". Erzählungen aus dem 13. Jahrhundert
für die reifere Jugend von B. (Slemeti  t . Geb. 3.50 M.
Schweres Leid ist über die Bewohner der alten Moosburg herein-
gebrochen: der Ritter von Amberg ist aus Neid nild Habsucht vom
eigenen Bruder auf der Gemsjagd in den Abgrund gestürzt
ivordcn, und nun liegt die gütige Schlostfran im Sterben : wer
wird den Erben, Junker Wolf, künftig vor der Tücke Ritter
Siegmnnds schützen'? Biele bittere Stunden muß der weich an¬
gelegte Knabe durchkosten, bis er bei treue» Bauersleuten körper¬
lich erstarkt und dann im Frcnndeshans ans Burg Reineck in
Frömmigkeit und Zucht zu echtem Rittertum erzogen wird.
Junker Wolf zeigt sich dabei als kleiner Held, der selbst seine
Feinde, wie den milden, ehrgeizigen HanSjörg, durch vornehmen
Edelmut sich zn Freunden zu machen versteht. Altes Burgleben
und Junkertum mit seiner Herrlichkeit, mit seinen frohen Jagden,
mit den Gefahren der Wildnis, mit Bärenkampsund Rittersehde,
mit Turnier und gesunder LeibeSübnng aller Art wird in diesen
Blättern wieder lebendig. — „W a l d e s z a n b e r". Erzählung
für junge Mädchen von 1t bis 16 Jahren . Bon Agnes H o f f-
m a n n. Mit Buchschmuck von Peter Schnorr.  Geb . 2 M.
In diesem, vom poetischen Duit dcS Waldes durchzogenen Idyll
findet Agnes Hoffman» so recht die geeigneten Worte, um ihre
begeisterten jugendlichen Leserinnen Freude und Leid im ein¬
fachen, stillen Forsthause mitfühlcn und miterleben zu lassen, um
in ihren leicht empfänglichen Herzen dabei gleichzeitig alle guten
Triebe anznregen, und ihr lebhaftestes Interesse für die Liebe in
ihrer edelsten Gestalt wachznrnfe», wie sic von dem jungen Geist¬
lichen mit dem großen, selbstlosen Herzen ergreifend geübt wird.
Inhalt , Buchschmuckund Ausstattung dieses fesselnden Jugenü-

vandeS stimmen in seltener Harmonie zusammen. — „Heim-
che n". Erzählung für Mädchen von 8 bis 10 Jahren von Agnes
H o f f m a n n. Mit drei Farbdrnckbildern von W. C l a u b i u s.
Geb. 2.50 M. Diese schlichte und doch so unendlich rührende Ge¬
schichte eines kleinen Mädchens paßt in ihrer Lieblichkeit be¬
sonders gut unter den trauten , feierlichen Weihnachtsbaum.
Heimchen, das früh mit allerhand Pflichten beladene, verständige
Kind, das sorgende, treue Mütterchen für Käthe und Hanna,
arbeitet und muht sich im Geiste der innigstgeliebten, Heimge¬
gangenen Mutter : es hält ihr Andenken in seinem bescheidenen,
opferfreudigen Wirken doppelt hoch und gewinnt sich durch sein
pflichttreues, dankbares und aufmerksames Wesen alle Herzen.
Echtes, unverfälschtes kindliches Leben und Empfinden spricht aus
diesen klar gezeichneten Kinöerfiquren, die als beste Vorbilder
betrachtet werden dürfen. — „Strandgut ". Erzählung für
innge Mädchen von 14 bis 16 Jahren von E. v. E ckc Mit vier
Vollbildern von M. F l a s h a r . Preis geb. 3 Bi. In „Strand,
gut" liegt uns eine Erzählung vor, die geeignet ist, Gemüt»Herz
und Geist gleich lebhaft anzuziehen. Ans der Fahrt nach Deutsch¬
land leid,et der „Adler" in der Nordsee Schiffbruch: eine feinet
treibenden Planken gelaugt mit einem eitern- und heimatlos
gewordenen kleinen Mädchen in die Hände braver Fischer der
Hallig, wo die „fremde kleine Katz" nun im Schutze des Groß¬
vaters anfwächst, und sich zu einem innerlich reichen, äußerlich
aber herben und trotzigen Ding entwickelt. Antje bleibt einsam,
schließt sich auch uach des innigstgeliebten Großvaters Tode
nieuiand an: sie singt und tanzt und sehnt sich mit Leidenschaft
nach Belehrung, die der 15jährigen ein als Sommergast in der
kleinen Hütte weilender Gelehrter endlich aus Menschenfreund¬
lichkeit gewährt. Dieser Professor findet in Antje seine wie er
glaubte mit der Mutter dem Meer zum Opfer gefallene Tochter
wieder, und von nun ab liegt eitel Sonnenscheinauf dem Leben
von Antje-Erika. Der lustigen Pensionszeit folgen die beglücken,
den Mäöchenfreundschaften, diesen der Eintritt in die Welt, in«
Ausbildung der Talente, und zuletzt die Poesie der ersten Lieve
in des Vaters Haus. Einband und Bilderschmnck sind von elegant
geschmackvollerGediegenheit. — „Amtsrichters  T ö cht e r".
Erzählung für junge Mädchen von Bertha Clement. Mit vier
Vollbildern von O. Herrsurth. Geb. 4 M. 50 Pf. Im modern
künstlerischen Gewände liegt uns die diesjährige, für Heran¬
wachsende Mädchen bestimmte, flotte Weihnachtsgabe der beliebten
JugendschriftstellerinBertha Clement vor. Unser Hauptinteresse
tvcnden wir natürlich Amtsrichters lieblichem Töchtcrkleeblatr
zu, deren psychologische Entwickelung, ganz speziell bei der stark
znm Hochmut neigenden Emm», tiefes Studium menschlicher
Regungen und innerlicher Wandlungen verrät . Keine unnatür¬
lichen Mnsterbackfische, sondern vollwertige Charaktergestaltcn,
wie sie das Leben bietet, mit Mängeln und Fehlern , treten vor
uns hin, und eg ist eine Helle Freude zn beobachten, wie der gute
Kern sich bei ihnen durch vernünftige Erziehung glänzend heraus-
bildet. — „W i l l ko m m e n !" Ein Mädchenbuch zur Unter¬
haltung und Belehrung, hcrausgegeben von Bertha Clement. Mi>
Beiträgen von Bertha Clement, C. v. Ecke, A. Godin, Agnet
Hvsfmann. Henny Koch, Klara Reichner und anderen. Mit 1!
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Kader, Kurorte.
Amtliche Schweiz. Meteorologische Station Aavos.
^ Höhe : Stat .-Barom. 1560m über dem mittl. Meeresspiegeld. Ostsee.
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Höchste Temperatur 25. November: 1,6° Celsius.

Amtliche Arcmden -Statistik Davos.

Vom 20. bis 27. November 1903 waren in Davos
^ anwesend:

Deutsche. . - -
Engländer. . .
Schweizer. . .
Franzosen. . .
Holländer. . .
Belgier. . . .
Russen und Polen
Österreicher und Ungdrntortugiesen,Spanier Italiener,Gricchänen, Schweden, Norweger. . .
Amerikaner. . . . . . . . , . .
Angehörige anderer Nationalitäten

Total .

en

863
336
245
15«
99
33

186
82

. 93
24
47
25

Seit
1. Januar

1903.

5084
2160
4731
833
423
200
770
488
623
126
280
101

2191 15819

HamleBsfeil.
Vom Geldmarkt. Die letzte Ultimoliquidation ist an

deutschen Börsen sehr leicht und glatt verlaufen. Überhaupt
macht sieh eine Geldflüssigkeit bemerkbar, wie man sie um
diese Zeit kaum für möglich gehalten hätte. Der Geldüberfluß
ist um so auffälliger, als Industrie und Handel gerade in den
letzten Wochen recht erhebliche Anforderungen an den Geld¬
markt gestellt haben. Der Goldrückfluß aus Amerika muß
demnach recht groß und stetig sein. Man soll aber nicht zu ver¬
trauensselig sein, da gewöhnlich um Mitte Dezember sich die
Ansprüche an den Geldmarkt rapid vermehren. Eine Diskont¬
erhöhung der Deutschen Reichsbank ist jedoch auf alle Fälle
nur sehr wenig wahrscheinlich.

Börsen- und Börsensteuergesetz. Endlich ist wenigstens
der Anfang gemacht, oder sagen wir fürs erste, der gute Wille
vorhanden, die Börse von einem recht schweren Druck zu be¬
freien, der unbestrittenermaßeri schon recht viel Schaden an¬
gerichtet, der Börse aber ganz und gar keinen Nutzen gebracht
hat. Es hat recht langer Zeit bedurft, bis die verbündeten
Regierungen sich zu der jetzt dem Reichstag zugehenden Vor¬
lage entschlossen haben, auch entspricht die Gesetzesnovelle
keinesfalls den gehegten Erwartungen . Seit dem Jahre 1897
stand die Börse unter dem Druck des Börsengesetzes, sie soll
davon nun, wenn auch nicht ganz, befreit, so soll derselbe doch
gemildert werden. Auch die Gegner der Börse — so,meint man,
werden in den 7 Jahren seit Bestehen des Börsengesetzes einge¬
sehen haben, daß das von ihnen geschaffene Gesetz demorali¬
sierend gewirkt und das allgemeine Rechtsbewußtsein in
schwerster Weise geschädigt hat . Die das meinen, werden sich
getäuscht finden. Die ausgesprochenen Gegner der Börse wer¬
den noch immer Gift und Galle speien und ihrem Einfluß ist
es jedenfalls zu danken, daß die Änderungen resp. Verbesse¬
rungen, wie schon erwähnt, recht bescheiden und kaum aus¬
reichend sind. Das einzig Erfreuliche ist, daß eine Ermäßigung
des Reichsstempelgesetzes angekündigt ist, weil die Regierung

aus diesem ein Mehr erzielt. Nach früheren Mitteilungen, die
für glaubwürdig gelten, soll die Änderung des Börsensteuer¬
gesetzes darin bestehen, daß die Umsatzsteuer auf den 1900er
Tarif wieder ermäßigt werden soll. Doch liegt auch hierüber
eine positive Angabe noch nicht vor.

Berliner Handelsgesellschaft. Wie aus Berlin  gemeldet
wird bearbeitet die Handelsgesellschaft bereits wieder ein
neues größeres Anleihegeschäft. Die Handelsgesellschaft hat
auch mit der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft enge Fühlung
und die letztere geht mit der Absicht einer Kapitalserhöhung
um, da die schon vor einiger Zeit angekündigte Verschmelzung
der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft mit der Union nun¬
mehr in Fluß kommen soll. — AU dies sind Börsennachrichten,
deren Richtigkeit sich vorläufig nicht kontrollieren läßt.

Königliche Seehandlncgs-Sozietät. In den neuen Be¬
dingungen, die am 1. Januar für den „Geschäftsverkehr bei der
königlichen Seehandlung“ in Kraft treten sollen, erbietet sich
dieses staatliche Institut , den Ankauf (nicht auch den Verkauf)
deutscher Reichs- und Preußischer Staatsanleihen provisions¬
frei auszuführen und für die Aufbewahrung solcher Anlehens¬
titel nur die Hälfte der sonstigen Depotgebühr zu erheben.

Bankenfusion. Das Neueste auf dfem Gebiete der Gerüchts¬
fabrikation war die Vereinigung, der Deutschen Effekten- und
Wechselbank in Frankfurt a. M. mit der Dresdener Bank. Bei
der Eigenartigkeit des ersten Instituts ist an ein Aufgeben von
dessen Selbständigkeit in absehbarer Zeit nicht zu denken.

Nene Nürnberger Stadtanleihe. Der Magistrat von Nürn¬
berg wird für die Anleihe von 5 Millionen Mark, die er zu An¬
fang des/nächsten Jahres an den Markt bringt, zum 3V-proz.
Zinsfuß zurückkehren, nachdem in den letzten Jahren nur
4proz. Anleihen begeben wurden.

Union Elektrizitätsgesellschaft und Allgemeine Elcktrizitäts-
gesellschalt, Berlin. Wir haben vor einigen Tagen mitgeteilt,
daß das Interessengemeinschaftsverhältnis der beiden Gesell¬
schaften sich zu einer Fusion ausgestalten wird. Die Durch¬
führung der letzteren Maßregel steht nun in allernächster Zeit
bevor. Die Aktien der Union werden im Verhältnis 3 : 2 der
Aktien der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft umigetauscht.
Da das Aktienkapital der Union 24 Millionen Mark beträgt, wer¬
den 16 Millionen Mark neue Aktien der Allgemeinen Elektrizi¬
täts-Gesellschaft ausgegeben. Bestimmend für die völlige Ver¬
schmelzung war der Wunsch, die Betriebseinrichtungen noch
einheitlicher zu gestalten. Die Kapitalvermehrung entspricht
dem Satze, der seinerzeit hinsichtlich der Verteilung des ge¬
meinschaftlich erzielten Gewinnes festgesetzt worden war.

Vereinigte Kammerische Werke in Berlin. In der General¬
versammlung, die am Freitag stattfand, waren 80 Aktionäre an¬
wesend.' Der Vorsitzende, Moritz Herz, verteidigte sich gegen
die Angriffe in der Vorversammlung, die er als nicht stichhaltig
erklärte und legte sein Amt nieder, was die übrigen Aufsichts¬
ratsmitglieder ebenfalls taten . Von einem Aktionär, der die
Verwaltung in .Schutz nahm, wurde von der Liquidation abge¬
raten, da die Aussichten hoffnungsvoller seien.

Vom Kohlenkontor. Allmählich scheint das Kohlenkontor
nun doch perfekt zu werden, ln der letzten Äufsichtsrats-
sitzung des Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikats wurden
die Satzungen des Kontors einer Nachprüfung unterzogen und
waren dabei noch manche Zweifel zu regeln. Am Samstag, den
12. Dezember, am Tage der nächsten Sitzung des Aufsichtsrats
des Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikats, soll dann die
endgültige Gründung des Kontors erfolgen.

Schlesische Kleinbahn-Aktiengesellschaft. Das Kapital
dieser Gesellschaft soll reduziert Werden, und zwar von 16 auf
10 Millionen Mark durch Zusammenlegung der Aktien 8 : 5.
Die Aktien dieser Gesellschaft sind zürn größten Teil im Besitz
der Allgemeinen Deutschen Kleinbahngesellschaft und ist die
Sache an sich nur von formeller Bedeutung. Weit interessanter
und auch erfreulicher ist die Mitteilung der Verwaltung der Ge¬
sellschaft, daß eine Gefährdung des Zinsendienstes ihrer Obli¬
gationen nicht zu befürchten ist.

Jnra-Simplonbahn. Der deutsche Gesandte in Bern hat
sich im Bundesratshause erkundigt, in welcher Weise der
Bundesrat den Ansprüchen der Besitzer von Genußscheinen
dieser Bahn, deren es auch in Deutschland gibt, gerecht zu
werden gedenke.

Zur industriellen Lage. Die „Arbeitsmarkt-Korr.“ brachte
jüngst eine Notiz, laut welcher sich der Beschäftigungsgrad der
Zigarrenindustrie wesentlich gebessert hat. Darüber ist nun
eine Fachzeitung in Erregung geraten, die von einer absolut
falschen Darstellung der Verhältnisse spricht. Nirgends in
Deutschland gehe die Fabrikation in Zigarren zufriedenstellend.

— Die vor einiger Zeit angekündigten Betriebseinschränkungen
in der Leinen-Industrie werden sich nur auf die Leinengarn-
Spinnereien beschränken und voraussichtlich vom 1. Januar
nächsten Jahres ab in Kraft treten. Bei den Leinenwebereien
ist der Geschäftsgang nach wie vor recht befriedigend. Auch
dürfte bei den Leinengarn-Spinnereien die Betriebsein¬
schränkung wieder aufgegeben werden, sobald die Flachspreise
wieder auf ein vernünftiges Maß zurückgehen.

Kleine Finanzchicnik. Die deutsch- österreichischen
Mannesmann-Röhrenwerke berufen auf den 19. Dezember eine
Generalversammlung ein, um über Reduktion des Grund¬
kapitals um höchstens 21/» Millionen Mark durch Rückkauf
eigener Aktien Beschluß zu fassen. Das Kapital beträgt gegen¬
wärtig 25 Millionen Mark. — Die Bergmanns-Elektrizitätswerke
schätzen die Dividende für das ablaufende Geschäftsjahr auf
17 Proz. wie im Vorjahr. Die Norddeutsche Lagerhaus-Gesell¬
schaft Berlin kann wieder keine Dividende zahlen. Es hat
zwar Mehrerträgnisse gegeben, aber diese wurden zu Ab¬
schreibungen verwendet. — Die Mansfelder Kupferschiefer
bauende Gesellschaft hat den Kupferpreis wieder um 4 M. pro
Kilogramm ermäßigt. Seit Anfang November ist der Verkaufs¬
preis um 10 M. gesunken. — Von bekannt gewordenen
Dividendenschätzungen sind erwähnenswert : Lübeck-Büchener
Eisenbahn etwa 6Vs Proz. (6lli  Proz .), Bergwerks-Konsolidation
wieder 27 Proz ., Oberschlesische Kokswerke und Chemische
Fabriken nicht unwesentlich höher als im Vorjahr &U  Proz '.),
Berliner Hotelgesellschaft (Kaiserhof) wieder 5 Proz. Die
Spinnerei Vorwärts in Bielefeld zahlt abermals keine Dividende.
Die Dividende der Konkordia-Bergbau-Aktiengesellschaft in
Oberhausen wird die vorjährige Höhe von 18 Proz. nicht über¬
steigen. Die Direktion der Chemischen Werke vorm. H. u. E.
Albert in Biebrich a. Rh. läßt erklären, daß ihre Dividende vor¬
aussichtlich die vorjährige Höhe erreichen wird. — Die Deutsche
Bank, die bekanntlich neuerdings ein lebhafteres Interesse der
Organisation des Petroleummarktes entgegenbringt und an aus¬
ländischen Petroleumunternehmen beteiligt ist, hat sich auch
eine Beteiligung an den Petroleumbohrungen in der Provinz
Hannover gesichert.

Geschäftliches.

Kupferberg Sofa
zeichnet sich durch erst¬
klassige Qualität, vorzüg¬
lichen Selckmack, durch seine
leichte Hrt und grosse Be»
kömmlichkeit aus, und gilt ^
deshalb unter Kennern ?
ohne weiteres als der $
beste deutsche  Sekt . | ?
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farbigen und 12 schwarzen Vollbildern und vielen Text-
Illustrationen. Preis elegant geb. 4 M. 50 Pf. Ein schönes
Ruch mit reichem künstlerischen Bilderschmuck, das in großer
Mannigfaltigkeiteine Fülle des Guten , sowohl Unterhaltenden
als Belehrenden der Heranwachsenden Mädchenwelt zwischen 19
und 14 Jahren bietet. Gerade sür dieses kritische Atter ist die
Auswahl der Stoffe eine äußerst schwierige: „Willkommen!"
bringt in jeiier Hinsicht nur Tadelloses und darf daher mit be-
wnderer Freude begrüßt werden. Die beliebte Herausgeberin
bat mit ihrem Stabe von Mitarbeitern in den im Buche
enthaltenen gegen 50 erzählenden und poetischen, sowie missen-
ichasilichen, leicht verständlichen Beiträgen ein wertvolles Ganzes
!" anmutigem modernem Gewände geschaffen, welches geeignet
m, auf Gemüt und Verstand gleichermaßen befruchtend und an¬
regend einzuwirken. Den Schluß bildet ein Spruch sür seden
"a des Jahres , und als Extra-Beigabe ist ein Spiel , der lustige
^llückeutanz", dem elegant ausgestatteten, umfangreichenSammel-beigegeben, welches der fröhlichen Mädchenschar gewiß viele
oreude bereiten wird. — „Alte und neue  M ärche  n". Von
»rrnmi, Bechstein, Hauff, Sohin und anderen. Mii Bildern von
^ - Planck.  Großfolio . In hocheleganter Ausstattung. Preisb R . Etwas durchaus Besonderes, hervorragend Gutes wird mir
Mem Prachtband den Kleinen geboten. Das lobenswerte
streben unserer Zeit, den Kindern schon frühzeitig Geschmack
und Verständnis sür das Schöne beizubringen, ihren Kunstsinn
Kr wecken, hat hier eine herrliche Frucht getragen. Hier ist echte
Poesie und echte Kunst. Schon äußerlich fesselt der künstlerisch
?vurte Einband, und beim Aufschlagen überrascht auf den Vor-
'“©blättern die reizvolle Darstellung eines geheimnisvoll spiegeln¬
de Sees mit Seerosen, Libellen und Nixen als Einführung in die
Wunder der Feenwelt. ES folgen nach einem reich verzierten
^elblatt die schönsten alten und neuen Märchen, 40 an der Zahl,
»richmückt mit sechs farbenprächtigen großen Kunstblättern und
«ogen sechzig köstlichen Textillustrationen. Dieser Bilderschmuck
"'svet den ganzen holden Zauber der Märchenwelt und wird nicht
"krsehlen, die Kinder mächtig anzuziehen und ihnen dauernd

und Freude zu geivähren. — „Der  T r o tzko p s" von
,■ *• Rhoden , der geistreichen und gemütvollen Gattin des be-
unnten RomanschriftstellersFriedrich Friedrich, ist in neuem

Gewände erschienen, insofern alle drei Bände jetzt einen modernen
olutzeitlichen Einband haben. „Das Entzücken der Heran¬
wachsenden weiblichen Jugend ", heißt es in einer Besprechung,
Ane Perle der Backsischliteratur ist entschieden„Der Trotzkopf".bat sich an den ausgelassenen Streichen, welche die jungen
Dämchen in der Pension ansführen , nicht ergötzt, und die Haupt-
»y die trotzige und später „bezähmte" Widerspenstige, das

wtmannstöchterleinIlse , nicht innig ins Herz geschloffen?
^epeu Sympathie errangen nicht die gutmütige Rellie mit ihrem
ö., ^ ll>cnen Deutsch, die brave Rost, die energische Russin Orla,
's. drollige englische Lehrerin, der angebetete Doktor Althofs und

^ .reiche andere Persönlichkeiten der äußerst unterhaltenden»Mblung ? Wie ergreifend wird die Krankheit der niedlichen
geschildert: wie wehmütig klingt das Liedchen des kleinen

„wvlmgs in ihrem echten„Weaner" Dialekt: „Und es kümmert
vch ka Hundert, ka Katzerl um mi!" Der Tanz-

stvndenball, die Weihnachtsfeier, Ilses Apselraub und
derartige gelungene Szenen erhöhen das Interesse
an dem reizenden Werk. Wohl sind Jahre ent¬
schwunden, seit ich den „Trotzkopf" las , wie sich aber der Inhalt
des Buches meinem Gedächtnis eingeprägt hat, beweist am besten
obige Skizze. Ich kann mir als Welhnachtsgabe sür junge
Mädchen kein passenderes und hübscheres Geschenk denken als
dieses Buch. Sein Erfolg ist aber auch beispiellos, was das Er¬
scheinen der 30. Auflage beweist. Eines ähnlichen Erfolges darf
sich der 2. Band „T r o tzko p f s Brautzeit"  rühmen, der in
24., und der 3. Band „T rotzkvpfs Eh  e", der in 17. Auslage
erschienen ist. (Insgesamt 150 00» Bünde). Jeder Band ist
einzeln zum Preise von 4 M. 50 Pf . zu haben. Die Luxus-Aus¬
gabe in drei Dämastleinwandbänden in eleg. Futteral kostet
15 M.

Es entspricht einem tiefgefühlten Bedürfnis , eine Sammlung
von Jugendwerken herauszngeben, welche sich bemüht, gleich¬
zeitig unterhaltend und belehrend zu sein, unserer Jugend An¬
regung zu geben und zugleich erziehlich zu wirken. Den Anklang,
den das erste Werk dieser Art , die sür die Jugend geschaffene Be¬
arbeitung des de Wet-Buches, gefunden hat, veranlatzte die Ver¬
lagsbuchhandlung von Karl Siwinna in Leipzig und Kaitowitz,
eine Serie , betitelt „Phönix - Bibliothek ", ins Leben
zu rufen. Alle Förderer und Freunde deutscher Jugendliteratur
begrüßen das Erscheinen der „Phönix-Bibliothek mit Freuden.
Mit dieser Sammlung wird allen Schul-, Jugend- und Volks-
Bibliotheken Unterhaltungsstoff geboten, tute er schon immer für
die heranreifende männliche Jugend als dringend erforderlich
ersehnt wurde. Die literarische Bearbeitung ist von ersten Schrift¬
stellern, die künstlerische Ausstattung von hervorragenden
Malern, Druck und Einbände von angesehenen Leipziger An¬
stalten besorgt, so daß bei dem billigen Preise von 4 M. 50 Ps.
die Anschaffung der „Phönix-Bibliothek" daher allen Bibliotheken,
sowie den Lehrern und Erziehern, vor allem aber den Eltern
unserer deutschen Jugend bestens zu empfehlen ist. — In dem
Buche „Mit Büchse , Spaten und  O chs e n str i ck in
S ü d w e sta f r i ka" begleitet der jugendliche Leser den braven
Schntztrnppler, nach dessen Anfzeichnungen und Erinnerungen
das Buch geschrieben ist. nach Südweslasrika. Aufregende
Patrouillenritte und Rekognoszierungen und endlich den Krieg
gegen die Hereros und die Khanas-Hottentotten, und hundert
andere interessante Dinge erlebt man in dem Buche. Eine sehr
wertvolle Beigabe ist außer den Bildern nach photographischen
Originalen und einem lebensvollen Bnntbilde eine nach neuestem
Material entworfene und gezeichnete Landkarte, auf welcher der
jugendliche Leser alle KriegSzüge, Fahrten und Abenteuer genau
verfolgen kann. Die Ausstattung des Buches ist eine vornehme.
Die Ilmschlagzeichnung, sowie das künstlerisch farbig hergestellte
Titelbild ist von Herrn Kunstmaler A. Dreffel angefertigt. Das
intereffanteWerk, welches den zweiten Band derPhönix-Biblioihek
bildet, ist bei dem billigen Preise von 4.50 M. als Weihnachts¬
geschenk bestens empfohlen? — „General Christian
DewetsJugenöbear beitu  ng " von A.Oskar Klau  ß-
m a n n liegt in neuer Ausstattung und neurevidierter Auflage
vor uns . Die Umschlagzeichnung, mime das in Dreifarbendruck

hergestellte Titelbild find von R. Hellgrewe künstlerisch entworfen,
die ganzseitigen Vollbilder nach Original-Photographien, sowie
das Bildnis DewetL schmücken den Inhalt , Kartenskizzen tragen
zum besseren Verständnis des Kriegsschauplatzesbei und der
schöne klare Druck auf holzfreiem Papier machen es zu einem
Genuß, an die Lektüre des Werkes heran zu gehen. Hat schon
die 1. Auflage begeisterte Aufnahme bei unserer heutigen Jugend
gefunden, so ist zu erwarte», daß dieses vorzügliche Werk in
seinem neuen Gewände sich die Herzen immer weiterer Kreise
erobern wird. — „Heiß Flagge und Wimpel !" ist ein
ganz eigenartiges Marinewerk, sür die Jugend bearbeitet, aber
auch von großem Interesse für jeden Erwachsenen. Das Buch ist
von einer „Landratte" geschrieben, die es an sich selbst erfahren
hat, wie verständnislos der Laie den ganzen Schiffseinrichtungen
und dem Leben in der Marine gegenüber steht, wenn er zum
erstenmal mit den neuen Verhältnissen Bekanntschaft macht. Der
Verfasser begeht daher nicht den Fehler, beim Leser Kenntnisse
vorauszusetzen, die der Fachmann für selbstverständlich hält, die
der Laie aber nicht besitzt. Der Verfasser führt uns auf das
Schulschisf„Moltke", das in Dienst gestellt wird, um nach West-
inoien zu gehen. Was der Leser erfahren soll, sagt der Verfasser
im 1. Kapitel: „Wir werden Kenntnis nehmen von den ver¬
schiedenen Dienstobliegenheiten der Offiziere und Mannschaften,
der Kadetten und Schiffsjungen. Wir werden in jeden Winkel
des Schisses kriechen und uns dort nmschcn. Wir werden unsicht¬
bar uns in der Kajüte des Kommandanten aufhalten: wir werden
Besuche in der Maschine machen: wir werden in der Kadetten¬
messe anwesend sein, wenn es dort recht lustig zugeht. Wir werden
in Sturm und Gcwittergraus mit oben ans den höchsten Rahen
uns „auslegen" nnd kennen lernen, was es heißt, ein vom Ge¬
witter gepeitschtes Segel zu ressen. Wir werden ernste und fröh¬
liche, interessante und rührende Szenen durchleben: wir werden
ungesehen überall Zutritt suchen und finden, wir werden, uns
selbst in das Zwischendeck hinunter wagen, wo der Stabswach-
meistcr herrscht, oder sagen wir vielmehr: ein Schrcckensregiment
führt, der StabSwachtmcister, welcher die Polizei an Bord dar-
stellt. Pfotenhaucr ist sein Name (was besagt nicht dieser Name
schon!!" Der Vcrfaffer hält sein Wort getreulich.

„P a n t h e o n - A n s g a b c". (S . Fischer, Verlag, Berlin .l
Bd. X .: Grillparzer, „DcsMeercs und der Liebe Wellen".
In Leder geb. 2.50 M. Bd. XL : Goethe,  Faust II . In Leder
geb. 3 M. Die Pantheon-Ausgabe bringt wieder zwei Bünde, die
in der sorgfältigen Behandlung der Texte und der geschmackvollen
Ausstattung sich würdig ihren vorhergegangenen Veröffent¬
lichungen anschlicßcn: „Des Meeres und der Liebe Wellen" von
Grillparzer , mit einer Einleitung von Hugo von Hosmannsthal,
einem jubelnden Dithyrambus , dem Ahnenherrn der öster¬
reichischen Poesie von ihrem heutigen berufensten Vertreter dar¬
gebracht: und den zweiten Teil deS „Faust" , in der Textrevision
und mit Einleitung nnd Erläuterungen von Prof. Otto Pniower.
Damit liegen nun , von der berufensten Hand bearbeitet, die
beiden Teile des „Faust" vollständig vor. Mau darf wohl sagen,
daß von den unzähligen in Deutschland existierenden„Fanst"-
Auögabcn die Pantheon-AuSgabc die mit dem erlesensten Ge-
sckmack und dem feinsten Verständnis besorgte hervorgebracht hat.
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Wiesbaden, Webergasse 8 , Telephon 2096.
empfehlen speciell für den

z« außergewöhnlich billigen Preisen.

Abtheilung I:

Kleiderstoffe.
Waschacht - Siamosen , Zephirs und Belontines in größter Auswahl, das

Kleid Mk. 4 .— , 3.— bis 1.80.
Loben . Damentuche und halbwollene Stoffe das Kleid. 6 Meter.

Mk. 4.- , 8.— bis 2.50.
Gemusterte nnd Noppenstoffe , Caros , Streifen das Kleid, 6 Meter.

Mk. 5.—, 4.- bis 3.50.
Neinwollene Cheviots in großem Farben -Sortiment das Kleid, 6 Meter,

Mk. 10.— , 8 .- , 6.- bis 5.- .
Einfarbige reinwollene Croisös , Satin - Tuche und andere moderne

Webarten Kleid, 6 Meter , Mk. 15 .—, 12.—, 10 .—, 7.50 bis 6.— .

Abtheilnng II:

Leinen - und Banmwollwaaren.
Drell - und Jaequard -Gedecke . 6 Servietten, Reinleinen, Gedeck Mk. 8.—,

7.— , 6.— bis 6 .—.
Damast -Tafelgedecke mit 12—24 Servietten, 3,40 bis 6,80 Meter lang,

Gedeck Mk. 60.— , 50 .—, 40 .—, 35 .—, 30 .—, 27 .— bis 19.— .
Thee -Gedecke mit 6—12 Servietten, Gedeck Mk. 12.—, 10.—, 8.—, 6.—.

5.— bis 1.75.
Drell -Tischtiicher . Reinleinen, Stück Mk. 3.—, 2.50, 2.— bis 1.50.
Damast - und Jaeqnard -Tischtücher in schönen Blumen- u. Stern-Mustern,

Stück Mk. 8.— , 6.— , 5.— , 3.— bis 1.75.
Fertige Betttücher . Rein» und Halbleinen, Stück Mk. 4.50, 4.—, 3.50, 3.—.

2 .50 , 2.— , 1.50.
Fertige Ptümeanx - und Deckbett -Bezüge in weißem Damast und Satin

Stück Mk. 4.—, 3.— bis 2.50.
Bnnte Bett -Bezüge Stück Mk. 3.50, 3.— bis 2.—.

Fertige Damen -Wasche.
Damen -Hemden aus solidem Cretonne in allen Faxens mit Spitzen, Trimming

und Handfestons per Stück Mk. 2.—, 1.75 , 1.50 , 1.25 bis 0 .90.
Damen -Hemden mit reicher Stickerei aus feinstem Madapolam per Stück

Mk. 5.— , 4 .—, 3.50 bis 2.— .
Damen -Beinklcider aus solidem Cretonne mit Stickerei und Festons per Stück

Mk. 2.— , 1.75 , 1.50 bis 1.- .
Damen -Beinkleider aus Sarin, Croiss, gerauht und ungerauht, Pigus, per

Stück Mk. 4.- , 3.- , 2.50 , 2.— bis 1.20.
Kinder -Heniden und Beinkleider in allen Größen und Preislagen.
Herren -Oberhemden u. Nachthemden St . Mk. 5.—, 4.50, 3.— bis 2.—.

Damen -Nachtiacken aus Pique, Croiss, Satin mit Stickerei und Handfestons
per Stück Mk. 3 .50 , 3.— , 2.50 bis 1.— .

Damen -Nachthemde » mit reicher Stickerei und Handfestons aus solidem
Madapolam mit Croise per Stück Mk. 5 .—, 4.50 , 4.—, 3.— bis 2 .50.

Frisirjacken in größter Auswahl.
Farbige Biberwäschc enorm billig.
Zier -, Haus - und Kinder -Schürzen in riesiger Auswahl Stück Mk. 3.—,

2 .50 , 2.- , 1.50 bis 30 Pf.
Seidene nnd wollene Schürzen , schwarz und farbig, per Stück Alk. 5.—,

4.—, 3.—, 2.— biö 1.—.

Abtheilnng III:

Teppiche.
Teppiche in Velour, Tapestry, Axminster, mechanischem Smyrna u. imit. Perser,

in neuen Mustern , in allen Größen , per Stück von Mk. 6.25 an.
Bettvorlagen in obigen Qualitäten per Stück von 1.20 an.
Wollene Jacquard Decken Stück Mk. 12.—, 10.—, 8.— bis 6.—.
Steppdecken in Cretonne, Wollsatin und Atlas per Stück Mk. 20.—, 18.—,

15 .— , 12.—, 10.— bis 4.50.
Portiören in Plüschu. Wolle per Paar Mk. 18.—, 15.—, 10.—, 8.— bis 3.50.
Reisedecken in Sealkskin, Plüschu. Wolle Mk. 30. - , 18.—, 15.—, 12.— bis 5.- .

Tischdecken in Plüsch, Tuchu wollenen Fantasie-Geweben per Stück Mk. 18.—,
15.—, 10.—. 8 .— bis 2.—.

F -'ustermätttel in Tuch nnd Plüsch, gestickt und mir eleganten Bordüren, per
Stück Mk. 5.50 , 4.— , 3 .75 bis 2 .50.

Gardinen in crämc und weiß, neueste Dessins, in jeder Preislage.
Länfer -Stvffe in Plüsch, Tapestry, CocoS, Wolle nnd Jute, 90—65 cm breit,

per Meier Mk. 3 50 , 2.50 , l .75 , 1.—, 80 , 60 bis 40 Pf.
Sophakiffen mit Daunen- und Baumwollcfüllnng Mk. 3.—, 2.—, 1.20, 60 Pf.

Confeetion.
Morgenröcke , Blouse » , Costumeröcke , Unterröcke , fertige Servicrklcider , Pclzboas 15 bis 30 °/o unter dem regulären Wcrthe.

Besonders Preiswerth
Weiße leinene Taschentücher , Reinleinen, verbürgt beste Bielefelder und schlesische Fabrikate, gut gesäumt, V* Dutzend Mk. 4.50, 3.50, 3.-
Weiße leinene Batist -Taschentücher , Steppsaum und Hohlsaum, Dutzend Mk. 6. - , 5 .—, 4.—, 3.— bis 2.75.
Taschentücher mit Monogramm , schön gestickt, in weiß und mit bunter Kante, »/* Dutzend Mk. 4.50, 3.50, 3.—, 2.50 bis 1.50.
Tischtäufer mit ü jour per Stück Mk. 2.25, 1.25, 1.— bis —.50. j

2.— bis 1.25.

3244

Schwarze Modestoffe , größte Auswahl aller reinwollenen Gewebe, bis zu den
feinsten halbseidenen Qualitäten , das Kleid, 6 Meter , Mk. 18 .— , 15 .—,
12.—, 16.— bis 5 .50.

Blousenstoffe und Flanelle in größter Auswahl, per Meter Mk. 2.—, 1.75,
1.70 bis 60 Pf.

Schwarze Seidenstoffe in Damaste, Merveilleux, Armures und anderen Web¬
arten , das Kleid von 12— 14 Mir ., Mk. 45 .—, 40 .—, 35 .— bis 20 .— .

Farbige Seidenstoffe zu Blousen Meter Mk. 3.50, 2.50 bis 1.—.
Schwarze nnd farbige Sammete Meter Mk. 3.50, 2.50 bis 1.—.
Ballstoffe in Wolle nnd Seide , große Farben- Sortimente, das Kleid

Mk. 12.—, 10 .- , 8 .— bis 5.—.

2

Kissen -Bezüge in Leinen und Cretonne, mit Hohlsaum, Einsatz und Festons,
Stück Mk'. 4 .— . 3.- , 2.—, 1.25 bis 90 Pf.

Bunte Kissen -Bezüge Stück Mk. 1.20 bis 75 Pf.
Biber -Betttücher in weiß und farbig, in allen Preislagen.
Jacquard - nnd Drell -Handtücher , gesäumt, per Dtzd. Mk. 11.—, 9.—,

8 .—, 7 .50 , 6 — bis 3.50.
Damast -Handtücher , Reinleinen, gesäumt, per Dtzd. Mk. 20.—, 18.—,

12 .— bis 9.—.
Gerstenkorn -Handtücher , Rein- und Halbleinen, per Dtzd. 12.—, 10.—,

8.— , 6.—, 5.— bis 3.— .
Damast -Servietten , Reinleinen, gesäumt, per Dtzd. Mk. 18.—, 14.—, 12.—,

10.— bis 8. - .
Drell - und Jacquard -Servietten , Rein- und Halbleinen, per Dtzd. Mk. 8.—,

7.— , 5 .— bis 3.50.
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Specialität: Wäsche
E - in bekannt nur vorzüglichen Qualitäten."W

IhnmAll IIaIIiJ aus  bestem Cretonne mit vorzgl . Spitzejjaniefl-fieuiöPer mu.  ik .1.75.
II 1 aus vorzüglichem Madapolam mit Hand-namen-flemö ^ioH8, sowie mit reich bestickter

Madeira -Passe
per Stück lk . 8 . 75 , Hk . » . 50 , Hk.

aus Madapolam mit reicher
Stickerei per Stück Hk . 4. — ,
Hk . 3 . 50.

aus Madapolam mit guter Stickerei,
sowie mit Handfestons per Stück
Hk . » 25 , 8 .- , 1 . 75.

Reste
von allen Arten Damen - Wäsche , woselbst nur noch

i/ i und Vs Dtzd . vorhanden sind , werden

zu ganz enorm billigen Preisen
ausverkauft.

Julius Heymann,
Jkanggasse 33,  vls - ä - vls dem Adlerterrain.

Bitte meine Schaufenster zu beachten. 3262

Atelier van Bosch,
König!. Hofphotograph,

3. Luisenstrasse 3.
Ausführungen in Photocrayon, Platinotypie, Sepiaton, Aquarell

und Pastell.

Ver grösser ungen
his Lebensgrösse in künstlerischer Ausführung , dem Originale gleich , auf

unvergänglichem Verfahren.
Aufnahmezeit von 9 Uhr an, bei eintretender Dunkelheit mittelst elektr . Licht bis

7 Uhr Abends und später , so Anmeldung erfolgt.

Trübe Witterung hat keinen Einfluss auf die Aufnahmen . 3233

Elfenbein-, Sjjj ^ aaren
CellulO 'ld - « n L .“ 5 « uel m » « “ er

sowie alle -Toilette - Art . KeJ swaU

za __ Mberslv e iX)r . AVI’ ^ Frankfurt».^
^lesbaÄ « ® ’ Kai»»« tr« ,e

T.l. 3007. kostenlos.
- Xlluatrivter Katalog 3224

Zeit- und Geldersparnis.
^ ^ Kohlen-Anzünder , unübertroffen , beffer und im Gebrauch billiger als Schänzchen,
Holz, Papier u. s. w., liefert das Depot der Feueranzünder-Fabrik F44

Gtworowrki, Cöln, Moltkestratze 129.
Preis 1 Sack, 600 Stück, 9 Mk. gegen Nachnahme.

_ kV Prospekte und Proben gratis,

Reeller Ausverkauf.
Wegen Umzug nach dem Kranzplatz 3/4

(Hotel Ries ) unterstelle Ich mein gesammtes
Waarenlager einem reellen Ausverkauf , und
gewähre ich auf meine schon billigen Preise
einen Rabatt von 20 %.

Marktstr. 2». E. Bücking , Glmacher.
Uhren, Gold- und Silberwaaren.

3171

Schwarz« Zähne, Zahnbelege, übler Geruch
der Mundhöhle rufe» beim Oeffnen der Lippen
widerwärtige Enttäuschung hervor. Die Zahnpasta
Odontine von C. U . Wunderlich , Hostief.,
Nürnberg, bietet volle Garantie zur Bcrhütnng
solcher Mängelu. Conscrvirung gesunder weißer
Zähne & 60 Psg. und 60 Pfg. bei Apotheker
A.  Rerling , Drogerie, Gr. Burgstr. 12. 2846

Ein feines Taschenmesser
in wirklich hervorragender
Qualität ist jedem Herrn ein will¬
kommenesWeihnachts-Geschenk.
Dieselben finden Sie in grösster Auswahl
und allen Preislagen bei 3298

G. JBberhardt,
Stahlwnaren -Fabrik,

(Speoial-Geschäft I. Banges),
Grossherz. Luxemburg.Hoflieferant

Wiesbaden,
Telephon 2840. Langgasso 40.

AE
Langgasse 50,
Ecked.Kranzplatz
empfiehlt zu

Fest -Geschenken
sein grosses Lager in
Juwelen. Gold*

Trauringe.
•U/A Feinste

Aus-
—f iihrung

i,n
eigenen
Atelier.

Sanggasse

fiesekw . Meijer
CDeilmachls-Uerlmuf

Allerbillig . fe Preise.

Sanggasse

3120

Unerkannt gute Waaren.
Kleider - u. Slousenstoffe,
Tüllroben und Scharpes,
Böcke und Schürzen,

Srheblichs 9reis-8rmässigttng.
Tüll- und SHcjue-Deeken,
Fertige Wäsche,
Weisswaaren u. Coulten

etc . etc.

Beste jeder Art enorm billig.
81421
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Kirdpsse
m.

Kirehgasse
46.Hamburger Stigros -Sager,

fassend für Weihnachtsgeschenke.

Damen ' Wasche . ^
BaKis-Taghemden.

No. 4552 per Stück!?, perV2 Dutzend Mk. 7.w0,
110 cm lang , vorne geschlossen , gute Qualität , mit Spitze besetzt.

No. 21063 per StückL* per'/- Dutzend Mk. 8. #0,
110 cm lang , mit Achselschluss , aus kräftigem Hemdentuch , mit
hübscher Trimmingspitze garnirt.

No. 21064 per Stück l. 65, per Vs Dutzend Mk. 9. 0#,
110 cm lang , Priesenform , mittelfädiger Cretonne , in den Stoff languettirt,
sehr empfehlenswerther Uenre.

No. 21066 per Stück l. 80, perV- Dutzend Mk. 9. 8#,
110 cm lang , mit handgestickter Passe und schmalem Ansatz . Achsel¬
schluss. Besonders vortheilhaftes Angebot.

No. 21065 per Stück l. 95, perVt Dutzend Mk. IO. 59,
110 cm lang , mit Achselschluss , gutes Hemdentuch mit Stickerei ver¬
ziert . Sehr preiswerth.

No. 7200 per Stück2?, per Vs Dutzend Mk. 12.89,
110 cm lang , Achselschluss , prima feinfädiges Eis . Tuch , mit Madapolame-
Feston besetzt . 8ehr elegantes , preiswerthes Hemd.

Damen-Hemd, extra billiges Angebot, No. 6221,
110 cm lang, handgestickter , achter Madeira -Passe aus gutem Stoff,

Achsel,chlnss , Mck 2 . " , ptzk V - DtZd . ML 16 . "

Taschentücher,
Linon , Reinleinen u . Batist.

Memdentnche.

Damen-Beinkleider.
No. 5503 per Stück 1.7#, per3 Stück Mk. 4?,

85 cm lang , aus gerauhtem Croisd mit ausgezacktem Volant . Sehr
solide gearbeitet.

No. 7836 per Stück l.95, per3 Stück Mk. 5«
aus feinfädigem Renforce mit Handstickerei besetzt.

No. 5301 per Stück 2. 4#, per3 Stück Mk. 6. 89,
aus eleganter feiner Cöperwaare , mit breiter hübscher Stickerei , prima
Fa $on, mit breitem rundem Gurt.

No. 2032 per Stück2?, per3 Stück Mk. 7. 90,
aus la Madapolame , bestes Fafon , mit eleganter breiter Stickerei.

Samen-Kaehthemden.
No. 3248 per Stück3?, per3 Stück Mk. 9. 5#

135 cm lang , aus prima Elsässer Renforce , mit Stickerei -Jabot , in
eleganter hübscher Ausstattung.

No. 3601 per Stück3.®, per3 Stück Mk. 10. 59,
135 cm lang , aus gutem kräftigen Croise mit einfachem Lochfeston in
geschmackvoller Verarbeitung.

Bamen-Haehtjaeben.
mit fiIbigerz“ke- 9""°b p. St. I. 15,p. 3St. Mk. 3?

Ho 8803 aus  ^ un*em  ^ em"®ar °k en*
ausgestattet , völlig weit und gross,

tt  Ol a- we'ssem  g er - Cöper-Barcbent mit Umlegekragen , m. abgenähtem

l\ 0 « ulvvl  Säumchen und Trimming - p | 40 p 0 ||| j^ 95spitze garnirt

Kandtüeher,
Augendrell , gute Qualität , mit eingewebten Buchstaben,

gesäumt , mit 2 Aufhängern , 50/110 cm,
per ‘/a Dtzd . Mk . 3 .50.

Betttücher,
in allen Grössen , enorm billig.

Missenbezüge.
KainmomaWasche. spaM»mriuta»vmW«

No. 0601

Herren-
öberhemd

aus

gutem Hemdentuch
mit

besticktem

Leinen-
Einsatz,

Halsweite
86—44 cm,

Mk. 4 .25.

No. 0600

Herren-
Oberbemd

mit

Leinen-Einsatz,
solide

gearbeitet,

elegante Bleiche,
Halsweite

36—44 cm,
Mk. 3 .60.

No. 0483

Praktisches

Armloch-
Servitenr,
Ersatz für

Oberhemden,
Weite

35—44 cm,

Mk. 1.—.

No. 0454

Feines glattes

Schirting-
Serviteur
35 Pf.

No. 0463

Herren-
Serviteur

mit modernem
Falten -Einsatz

60 Pf.

No. 30 Leinener

Herren-
Klappkragen

vorzüglicher
Schnitt

V*Dtzd.2 .50,
Stück 50 Pf.

No. 15 Leinener

Herren-
Stehkragen

mit abgeb. Ecken
Vs Dtzd.2 .70,

Stück 50 Pf.
No. 0460 No. 0461 No. 1 Leinener No. 10 Leinener

Besticktes Herren- Herren- Herren-
Scliirting- Serviteur Stehkragen

mit spitzen Ecken
Stehkragen
mit ICläppchenServitenr mit Stickerei V*Dtzd.2 .40, V* Dtzd. 3 —,

50 Pf. 75 Pf. Stück 45 Pf. Stück 55 Pf.

Steli-Umlegc-
Kragen
für Herren,

neueste Form,
'/- Dtzd.3 .25,

60 Pf.

Steli-Umlege-
Kragen
für Herren,

rein Leinen, hohes
Faxen,

v * Dtzd . 3 .75,
Stück 70 » r

No.0201(jnion-Lein,
Herrcn-

Manscliette
mit abgerund.Ecken

2-kn5pf.,
V- Dtzd. 3 .25,

Paar 60 Pf.
No. 67 Leinene

Herren-
Manscliette,

an beiden Seiten
mit spitzen Ecken,
^ Dtzd. 4 .—,

Paar 70 Pf.

s Blumenthal % Comp.
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